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Einleitung 

In meiner Bachelorarbeit widme ich mich der Frage, inwiefern die praktische 

Auseinandersetzung mit Komik im künstlerisch-pädagogischen Kontext des 

Rhythmikunterrichts dazu beitragen kann, Offenheit für Andersartigkeit und 

Fremdheit in der Gesellschaft zu fördern. Dafür werde ich zunächst (Kapitel 1) 

erläutern, warum wir Menschen uns überhaupt bewegen, wie wir in Bewegung 

Kontakt zu uns selbst und zu unserer Umwelt aufnehmen und welche Funktion die 

künstlerische Praxis für uns hat. Dabei beziehe ich mich auf Literatur aus der 

anthropologischen Philosophie, insbesondere auf die Autoren Alva Noë, Arthur 

Koestler und Arnold Gehlen. Im Anschluss (Kapitel 2) werde ich die Begriffe 

Komik, Humor und Lachen genauer untersuchen und vornehmlich mit Hilfe des 

Buches Komik. Ein interdisziplinäres Handbuch (Wirth 2017) sowie mit Gedanken 

Arthur Koestlers und Yves Bossarts zu definieren versuchen. Bei der Beschäftigung 

mit dem Komischen werde ich auch den Aspekt des Tragischen betrachten sowie 

das Verhältnis, in dem Komik und Tragik zueinander stehen.  

Im dritten Kapitel Komik im und am Körper – Wahrnehmung, Positionierung und 

gesellschaftliche Reichweite beschreibe ich die Umstände, unter denen wir etwas 

in- oder außerhalb unseres Körpers Befindliches als komisch betrachten und wie 

wir damit umgehen. Dabei stelle ich einen Zusammenhang her zwischen den 

Begriffen komisch, anders und fremd. Als umfassenden Begriff für jene Komik, die 

sich am menschlichen Körper und durch körperliche Bewegung ausdrückt, nutze 

ich den Begriff des Komischen Körpers. Des Weiteren untersuche ich, wie Komik, 

Kreativität und Angst miteinander in Verbindung stehen. Wenn das Komische auch 

als etwas Andersartiges, Sonderbares und Nicht-zur-Norm-Gehörendes 

wahrgenommen wird, so kann die praktische Beschäftigung damit als Prozess 

gesehen werden, in dem es um das Erkennen, Akzeptieren und Wertschätzen von 

Individualität und Unterschieden geht. Dies wiederum kann zu einer offenen 

Haltung gegenüber Fremdheit und Andersartigkeit beitragen. Als möglichen 

Explorationsraum werde ich das Spiel vorschlagen, welches in einer direkten 

Verbindung zur Komik steht. Bücher, die meine Recherche maßgeblich beeinflusst 

haben, sind hier unter anderem Rhythmik – Musik und Bewegung. Transdisziplinäre 

Untersuchungen (Steffen-Wittek/Weise/Zaiser 2019), das Lexikon der Rhythmik 

(Ring/Steinmann 1997) und Trotzdem Lachen. Eine kurze Philosophie des Humors 

(Bossart 2022). 
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In Kapitel 4 werde ich eine Übersicht über mögliche Zielsetzungen für die Arbeit 

mit dem Komischen Körper im Rhythmikunterricht präsentieren sowie eine 

Sammlung von mit Musik und Bewegung verbundenen Mitteln und Methoden für 

die praktische Auseinandersetzung. Als Inspiration für die Erforschung von Komik, 

Andersartigkeit und Einzigartigkeit werde ich kurze Ausschnitte aus Werken 

verschiedener Künstler:innen nennen und davon ausgehend eine Beispielaufgabe 

für den Rhythmikunterricht formulieren. In einem letzten Abschnitt (Kapitel 5) 

gehe ich auf die Probleme sowohl ästhetischer als auch sozialer Art ein, welche mit 

der Arbeit mit Komik verbunden sein können: Welche Verantwortung trägt eine 

Lehrperson für die emotionalen und sozialen Prozesse der Teilnehmenden? Was 

kann schiefgehen? Was muss bedacht werden? Im Fazit fasse ich zusammen, 

welche Erkenntnisse ich im Laufe des Forschens und Schreibens gewonnen habe, 

und inwiefern diese meine These bestätigen.  
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1. Die Funktion der künstlerischen Praxis für die menschliche 

Natur 

Bewegung dient den Menschen in erster Linie dazu, lebenswichtige und 

lebenserhaltende Tätigkeiten auszuführen. Ein Mensch organisiert sich in seiner 

Umwelt und sichert durch gezielte Bewegungen die Nahrungsaufnahme, den 

Schutz vor Gefahren, die Fortpflanzung und seine Einbindung in soziale Gefüge. 

Alva Noë beschreibt in dem ersten Kapitel seines Buches Strange tools. Art and 

human nature (vgl. Noë 2015: 3ff.) unter anderem an dem Beispiel eines an der 

Brust seiner Mutter nuckelnden Säuglings, wie wir Menschen uns organisieren, um 

uns an unsere Umgebungen und die damit verbundenen Aufgaben anzupassen. 

Wenn ein Baby beim Nuckeln einnickt, reagiert die Mutter mit einem sanften 

Wippen, damit das Baby mit dem Trinken fortfährt. Dabei hat die Mutter nie 

gelernt, was sie zu tun hat, um ihr Baby zum Trinken zu bringen. Diese 

Bewegungen geschehen automatisch und organisieren den Vorgang der 

Nahrungsaufnahme oder des Fütterns des Babys sowie die Kommunikation und 

Bindung zwischen Mutter und Kind.  

To be alive is to be organized, and insofar as we are not only organisms but are also 

persons, we find ourselves organized, or integrated, in a still larger range of ways 

that tie us to the environment, each other, and our social worlds. (Noë 2015: 6) 

Auch haben Menschen, im Unterschied zu anderen Lebewesen, ein Bewusstsein 

und eine Persönlichkeit und besitzen die Fähigkeit, Prozesse bewusst 

wahrzunehmen und zu beeinflussen. Wir lernen, vorausschauend und für die 

Zukunft planend zu leben, wir können Beziehungen gestalten und eine 

reflektierende Distanz zu unseren körperlichen und emotionalen Reaktionen 

einnehmen.  

Es gibt viel Literatur zu der Frage, wie Kunst und die menschliche Natur 

zusammenhängen. Ein Punkt, über den sich die Forschenden oft einig zu sein 

scheinen, ist der, dass die Auseinandersetzung mit der Welt über die Kunst zu 

Erkenntnis führt und geistige Entwicklung ermöglicht. Arthur Koestler schreibt in 

dem Buch Der Göttliche Funke. Der schöpferische Akt in Kunst und Wissenschaft1, 

„Gewohnheiten [seien] der unentbehrliche Kern von Stabilität und geordnetem 

 

1 Der englische Originaltext wurde von Arthur Koestler unter dem Titel The Act of Creation im Jahr 

1964 verfasst. Übersetzt wurde er von Agnes von Cranach und Willy Thaler. 
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Verhalten” (Koestler 1966: 94), und vergleicht den Menschen mit einem 

Automaten, solange dieser ausschließlich im Rahmen seiner Mechanismen lebt und 

handelt (ebd.). Er beschreibt zwei Wege, um sich von diesem festgefahrenen 

Zustand sich immer wiederholender Denk- und Verhaltensmuster zu lösen: 

Die erste [Möglichkeit] besteht ganz einfach darin, in Träumen und traumähnlichen 

Zuständen unterzutauchen, in denen die Regeln rationalen Verhaltens aufgehoben 

sind. Die andere Möglichkeit ist ebenfalls eine Flucht – vor Langeweile, Stagnation 

und anscheinend unlösbaren Problemen – aber eine Flucht in entgegengesetzter 

Richtung: sie kündigt sich durch das plötzliche Aufblitzen einer Erkenntnis an, die 

eine an sich vertraute Situation oder Begebenheit in einem neuen Licht zeigt und 

eine neue Einstellung zu ihr hervorruft. (Koestler 1966: 36) 

Der Gedanke, dass sich die Welt durch die Auseinandersetzung über die Kunst in 

neuen Klängen und Bildern zeigt, was zu einem neuen oder tiefergehenden 

Verständnis für sich selbst und für das Leben führen kann, ist allgemein vertreten. 

Koestler beschreibt das Auftauchen und die Verbindung bislang 

unzusammenhängender „Erlebnisdimensionen” als einen „Akt der Befreiung”, 

durch welchen der Mensch ein höheres Niveau geistiger Entwicklung erlangen 

könne (Koestler 1966: 94).2 Auch Alva Noë bezeichnet die Kunst als einen Weg 

der Befreiung (Noë 2015: 72). Des Weiteren schreibt er, dass der Mensch die Kunst 

brauche, um sich selbst zu finden (Noë 2015: 30). Er betont, dass Kunst aus dem 

tiefen Bedürfnis heraus praktiziert wird, dem eigenen Leben und der Organisation 

desselben Sinn zu verleihen (ebd.). Die künstlerische Praxis macht sichtbar, wie wir 

uns selbst organisieren oder organisiert sind und wie wir uns dabei mit unserer 

Umwelt verbinden. Dierk Zaiser schreibt in seinem Aufsatz Das Individuelle in 

dem Buch Rhythmik – Musik und Bewegung. Transdisziplinäre Perspektiven, „die 

lustvolle Auseinandersetzung mit sich Selbst und dem Anderen in Form von Kunst 

[verhelfe] zu einer Tiefensensibilität, die als Selbstvergewisserung und als 

Vergewisserung des In-der-Welt-Seins taug[e]” (Steffen-Wittek/Weise/Zaiser 

2019: 130).                   

Für eine Unterscheidung von alltäglichen und künstlerischen Tätigkeiten nutzt Alva 

Noë eine Unterteilung in Aktivitäten erster und zweiter Ordnung: 

The first-order activities that organize us – walking, talking, singing, thinking, 

making and deploying pictures for this task or that – structure the landscape in which 

 

2 Die Inkongruenztheorie als eine der Verständnistheorien des Komischen (mehr dazu in Kapitel 2.1 

S. 12-13) spricht ebenfalls von einem Auftauchen und einer Verbindung bislang unzusammen-

hängender Erlebnisdimensionen. Somit könnte naheliegen, dass die Beschäftigung mit bestimmten 

Formen der Komik auch zu Erkenntnis, Befreiung und geistiger Entwicklung führen kann.  
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we find ourselves. But we may lack a sense of the lay of the land; we may be lost; 

we undertake art and philosophy so that, within this or that region of our lives, we 

can be found. Art, and philosophy, are organizational or reorganizational practices, 

practices for making sense of the ways we are organized. (Noë 2015: 30) 

Demnach ist die künstlerische Praxis als Aktivität zweiter Ordnung ein Weg, um 

dem Zustand des Verlorenseins im Alltäglichen entgegenzuwirken und dem 

eigenen Tun und Sein einen Sinn zu verleihen. Es ist naheliegend, dass dies mit 

tiefen Emotionen verbunden ist, was Noë mit folgenden Worten auf den Punkt 

bringt: „Being lost and retrieving your bearings. It doesn't get more felt than that” 

(Noë 2015: 31). Bei seiner Unterscheidung der „organized activities” erster und 

zweiter Ordnung geht Noë davon aus, dass die Aktivitäten zweiter Ordnung die der 

ersten Ordnung umformen und ihnen dadurch eine andere Relevanz und Bedeutung 

verleihen. Aktivitäten erster Ordnung wie Gehen, Sprechen, Singen, Denken, 

Tanzen, sind natürliche Vorgänge, welche unser Leben strukturieren, aber noch 

nicht bewusst von uns (abgesehen von der immer vorhandenen sozialen und 

kulturellen Prägung) gestaltet werden. Aktivitäten zweiter Ordnung sind immer das 

Ergebnis einer bewussten Auseinandersetzung mit den Aktivitäten erster Ordnung. 

Die Philosophie stellt als Aktivität zweiter Ordnung eine bewusste und gestaltende 

Auseinanersetzung mit dem natürlichen, lebensnotwendigen Denken als Aktivität 

erster Ordnung dar. Sprechen als Aktivität erster Ordnung wird in der zweiten 

Ordnung zum Beispiel Schreiben, Lyrik, Poesie. Tanzen in der ersten Ordnung wird 

zu Choreografieren in der zweiten Ordnung. Beim Tanzen reagieren wir spontan in 

Bewegung auf unsere Umgebung, auf Rhythmus, Musik, auf ein Gegenüber (Noë 

2015: 11).  

We display our sensitivity to what we hear, or to what our partner is doing, or to 

what we are doing or have done in our movements. Dancing shows understanding 

and awareness of oneself, and one's relation to another, and the music. Dancing is 

excuisitely complex cognitively and perceptually, but for all that it is also basic, 

natural, and spontaneous. (Noë 2015: 11) 

Mit den Worten „You can't make them [die Tänze]. We participate in them” (Noë 

2015: 13) beschreibt der Autor, dass, wenngleich Menschen sich bewusst dazu 

entscheiden, zu tanzen, der Tanz situativ entsteht und etwas ist, dem sie sich 

hingeben, das sie geschehen lassen (vgl. Noë 2015: 12f.). Choreografie, im 

Vergleich zum Tanzen, ist festgelegt, geplant und nimmt der Tätigkeit des Tanzens 

das Unwillkürliche. Während das Tanzen an sich keine feste Form hat, jedoch 

immer eine für das Individuum geltende Funktion erfüllt (ebd.), ist die Choreografie 

eine wiederholbare Abfolge von tänzerischen Bewegungen. Sie reorganisiert das 
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unwillkürliche Tanzen, um es sichtbar und begreifbar zu machen. Sie ermöglicht 

ein Verständnis und schafft eine Orientierung, indem sie die Tätigkeit des Tanzens 

auf die Bühne bringt. 

Choreography shows us dancing, and so, really, it displays us, we human beings, as 

dancers; [...] choreography exhibits the place dancing has, or can have, in our lives. 

Choreography puts the fact that we are organized by dancing on display. (Noë 2015: 

13)  

Arnold Gehlen beschreibt eine unerschöpfliche Fülle von Bewegungsmöglich-

keiten, die den Menschen zur Verfügung stehen. Anders als tierische Lebewesen 

können wir endlos viele Bewegungskombinationen ausführen. (Arnold Gehlen, 

gelesen in: Denana 2014: 89) 

»Wir können nicht nur jede beliebige Stelle des eigenen Körpers berühren, sondern 

jede beliebige Bewegung jeder anderen zuordnen und jede Bewegungsgestalt des 

einen Gliedes in die eines anderen transponieren.« (ebd.) 

Die künstlerische Praxis kann erkennbar machen, was möglich ist. Wenn wir die 

uns zur Verfügung stehenden Bewegungsmöglichkeiten in Form einer 

Choreografie auf einer Bühne sehen, kann dies unseren Horizont erweitern und uns 

eine neue Struktur oder Definition von uns selbst bieten. 

Art sets us free, we might say. It lets us break out of the myriad ways our movement, 

our thought, our conversation, our perception, our consciousness are organized or 

held captive. It is our nature to be held captive, our biological imperative to be 

organized. Captivity and organization are, we can say, the animal in us. Drives, 

instincts, reflexes – these bind us to the environment, to tasks, to objects, to other 

people. But we are not only animals. Our captivity puzzles us, it burdens us, it 

confuses us. We seek release from captivity, or at least some kind of self-

understanding of the forms that it takes. (Noë 2015: 72) 

Anhand dieser Erkenntnisse wird deutlich, dass der Mensch sich durch eine 

Auseinandersetzung mit der Welt über die Kunst sowohl finden als auch entwickeln 

kann. Ich stelle die These in den Raum, dass auch das praktische Erforschen der 

unterschiedlichsten Formen der Komik und des Komischen Körpers eine – um Alva 

Noës Wortwahl zu gebrauchen – organisierte Aktivität zweiter Ordnung ist bzw. 

eine Art der künstlerischen Auseinandersetzung mit der Welt, die zu Erkenntnis 

führen kann. Die Komik spielt mit einer Rekontextualisierung des Alltäglichen und 

mit einer Umformung, ja teilweise sogar einer Deformation von organisierten 

Tätigkeiten erster Ordnung. Meines Erachtens macht die Komik in ihren 

Erscheinungsformen deutlich, dass wir bei der künstlerischen Auseinandersetzung 

mit der Welt unseren Standpunkt verändern können. Sie bringt vielleicht noch 

etwas drastischer als eine ernste, nicht komische künstlerische Praxis zum 
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Ausdruck, wie Menschen sich zu jeder beliebigen Situation positionieren und deren 

zugrundeliegende Struktur hinterfragen können. Durch Komik kann Kritik geäußert 

werden und sie kann in Frage stellen, was sich sowohl in gesellschaftlichen Normen 

und Strukturen als auch in der durch Erkenntnisse geformten Kunst als 

sinnbringend, als schön und als wertvoll etabliert hat. Ich möchte auch das Nicht-

so-Schöne betrachten und interessiere mich für die Konflikte, die durch das 

Erscheinen des Komischen entstehen können. In der Komik sehe ich ein großes 

Potenzial, weil sie eine Art Sprengkraft besitzt, welcher man sich nicht so einfach 

entziehen kann. Das Erkennen von etwas als komisch ist kein schleichender 

Prozess, sondern geschieht in der Regel plötzlich, in Form einer komischen 

Überraschung bzw. eines „geistigen Stolperns” (Bossart 2022: 48). Mit anderen 

Worten: „Eine lächerliche Kleinigkeit ist in der Lage, urplötzlich ein komisches 

Licht auf unser Dasein als Ganzes [zu] werfen” (Bossart 2022: 101). Daher werde 

ich untersuchen, inwiefern die Auseinandersetzung mit dem Komischen ein 

Individuum und dessen Agieren und Reagieren in seiner Umwelt verändern kann.  

2. Komik – eine Annäherung 

Wenn ich mir die Frage stelle, was ich persönlich mit Komik bzw. komisch 

verbinde, dann fallen mir zunächst folgende Adjektive ein: auffällig, anders, fremd, 

seltsam, irritierend, absurd, schräg, amüsant, lustig. Komisch scheint 

unterschiedliche Bedeutungen zu haben. Ob etwas als komisch aufgefasst wird und 

mit welcher Konnotation es bewertet wird, liegt im Auge des Betrachters. So 

schreibt auch Tom Kindt, der „Ausgangspunkt der gegenwärtigen Kontroversen 

über das Komische und seine Erforschung [sei] [...] die Einsicht, dass Komik keine 

manifeste Eigenschaft von Gegenständen ist, sondern eine Zuschreibung, die von 

verschiedenen kontextuellen Bedingungen abhängen kann“ (Wirth 2017: 4). 

Was mir komisch und fremd erscheint, ist für eine andere Person vielleicht 

alltäglich und völlig normal. Dennoch werde ich versuchen, die Begriffe Komik 

und Humor sachlich einzuordnen, weil ein Verständnis davon eine Voraussetzung 

für die darauf aufbauende Fragestellung meiner Arbeit ist. Die Bedeutung und 

Verwendung beider Begriffe haben sich im Laufe der Zeit immer weiterentwickelt 

und verändert. Diese Entwicklungen zu beschreiben, würde mich zu weit von dem 

eigentlichen Thema meiner Arbeit entfernen. Aufgrund der Fülle an Informationen 
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und Diskussionen werde ich demnach nur auf einige, für meine These relevante 

Punkte eingehen können. 

2.1 Begriffsbestimmung und Theorien des Komischen 

„Komik ist eine Eigenschaft, die Gegenständen (Äußerungen, Personen, 

Situationen, Artefakten, etc.) zugeschrieben wird, wenn sie eine belustigende 

Wirkung haben“, schreibt Tom Kindt als einleitende Begriffsbestimmung in dem 

Buch Komik. Ein interdisziplinäres Handbuch (Wirth 2017: 2). Des Weiteren 

erläutert er, dass dem Begriff seit seiner Durchsetzung im 18. Jahrhundert eine 

Mehrdeutigkeit zugrunde liege, welche sich in der Tatsache äußere, dass komisch 

sowohl mit lustig als auch mit seltsam übersetzt wird (vgl. Wirth 2017: 2). 

Komik steht also nicht zwingend mit Lachen in Verbindung. Und wenn gelacht 

wird, hat diese Reaktion mit der situativen Beziehung zwischen dem Komischen 

und der betrachtenden Person zu tun (ebd.). Im Laufe der Zeit haben sich 

verschiedene Verständnistheorien des Komischen entwickelt. Tom Kindt erläutert 

unter Bezugnahme weiterer Autor:innen drei etablierte Theorien: die 

Inkongruenztheorie, die Überlegenheitstheorie und die Entlastungstheorie. Er 

schreibt, ihre Unterscheidung fange „Grundorientierungen von Verständnissen des 

Komischen ein” (Wirth 2017: 3). 

Die älteste Theorie des Komischen ist die Überlegenheitstheorie. Zu ihren 

Vertretern zählten unter anderem die Philosophen Thomas Hobbes, Platon und 

Aristoteles. Die Fürsprecher dieser Theorie nehmen an, „dass das Lächerliche mit 

einer Wahrnehmung von Unzulänglichkeiten im Zusammenhang steht, die im 

Wahrnehmenden ein Gefühl der Größe oder zumindest der Erleichterung darüber 

hervorruft, selbst nicht betroffen zu sein” (Wirth 2017: 3).         

Clowns zum Beispiel zeigen auf der Bühne manchmal ein Unvermögen, bestimmte 

Tätigkeiten richtig auszuführen. Sie verhalten sich tollpatschig und stolpern, 

verschütten etwas oder scheitern an der Umsetzung anspruchsloser oder höchst 

anspruchsvoller Aufgaben. Die Zuschauenden sehen den Clown in seinem 

Scheitern und lachen aus unterschiedlichen Gründen. Einer dieser Gründe ist oft 

die dem Überlegenheitsmodell zugrunde liegende Erleichterung, nicht selbst in der 

Situation des Clowns zu sein, nicht selbst unfähig und dem ganzen Publikum 

ausgesetzt zu sein. Sie genießen den Moment der Größe, der eigenen Überlegenheit 

und der eigenen Sicherheit.  
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»Die Leidenschaft des Lachens ist nichts anderes als ein plötzliches Hochgefühl, das 

entsteht, wenn wir unverhofft in uns selbst eine Überlegenheit gegenüber der 

Schwäche eines anderen oder einer eigenen früheren Schwäche entdecken.« 

(Hobbes' Leviathan, gelesen in: Koestler 1966: 45) 

In einer Zirkusvorstellung lacht das Publikum den Clown in der Regel nicht 

böswillig aus. Das wohlwollende Lachen signalisiert, dass die Situation mit Humor 

aufgefasst wird. Doch in anderen Situationen kann das Lachen aus Überlegenheit 

auch Schadenfreude oder Hohn ausdrücken.                

Es gibt immer eine Grenze, bis zu der eine Aktion eine belustigende Wirkung haben 

kann. Lustig und für die betrachtende Person angenehm ist es in der Regel nur dann, 

wenn deutlich ist, dass es sich um eine fiktionale Spielwelt handelt und dass jegliche 

Unfälle, die passieren, nicht ernst sind (Bossart 2022: 38).  In der Regel ist gerade 

der Moment des Erkennens, dass eine Situation harmlos ist, der, in dem gelacht 

wird. Wenn die tollpatschige Person selbst über sich und ihr Unvermögen lacht, 

dient das Lachen als Signal einer Entwarnung und zeigt, dass kein Grund zur Sorge 

besteht. Wo die Grenze zwischen Spaß und Ernst verläuft, ist nicht bestimmbar und 

hängt immer von verschiedenen Komponenten ab: von dem Kontext, in dem die 

Aktion stattfindet, von den Umständen, die dazu geführt haben, von der Person, die 

sie ausführt oder der sie widerfährt und von der Person, die sie wahrnimmt. 

Ausführende und wahrnehmende Person können eine sehr unterschiedliche Spaß- 

bzw. Schmerzgrenze haben. Ob es sich um ein wohlwollendes oder ein böswilliges 

Lachen handelt, ist nicht immer erkennbar und kann schnell falsch interpretiert 

werden.    

Die Theorie der Überlegenheit passt also überall da, wo andere sich doof anstellen, 

scheitern, oder falsch denken, aber auch in Fällen, wo Aggression und Abwertung 

im Spiel ist, wie etwa bei Satire oder bei Karikaturen. (Bossart 2022: 40) 

Die Wahrnehmung einer Überlegenheit entsteht auch bei dem Erkennen von 

mangelnder Intelligenz des anderen. Dummheit ist etwas, worüber nicht selten 

gelacht wird. Verständlich, dass die Überlegenheitstheorie immer wieder kritisiert 

wurde, da sie häufig mit Boshaftigkeit in Verbindung gebraucht wurde (Bossart 

2022: 37).  

Wenn es der wahrnehmenden Person nicht gelingt, sich von dem potenziell 

komischen Ereignis zu distanzieren, kann das Überlegenheitsgefühl Unbehagen 

auslösen. In diesem Fall nimmt sie die Situation nicht als komisch, sondern als 

tragisch wahr. Das Lachen bleibt dann vollständig aus. Helmuth Plessner schreibt 

dazu:  
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Wo Gefahr für Leben, Seele, Geist des Menschen droht, wird das Lachen 

unterbunden, es sein denn, der Mensch hat die Kraft sich darüber hinwegzusetzen, 

sich von ihr zu distanzieren und sie gewissermaßen in Kauf zu nehmen. (Plessner 

1950: 189)  

Die zweite Theorie des Komischen ist die Inkongruenztheorie. Ihre Vertreter:innen 

gehen davon aus, dass Komik durch die Wahrnehmung von Unstimmigkeiten 

entsteht (Wirth 2017:3). Arthur Koestler gebraucht dafür den von ihm geprägten 

Begriff der Bisoziation:  

Die allen Arten von Humor eigentümliche Grundstruktur ist bisoziativ – wir 

bezeichnen damit das Wahrnehmen einer Situation oder eines Geschehnisses in zwei 

gewöhnlich unvereinbaren Assoziationszusammenhängen. (Koestler 1966: 93) 

Er führt weiterhin aus: 

Die plötzliche Bisoziation einer Idee oder eines Geschehnisses mit zwei gewöhnlich 

unvereinbaren Systemen ruft eine komische Wirkung hervor – vorausgesetzt, daß 

die Erzählung, das semantische Leitungsrohr, die geeignete Affektladung hat. Wird 

dieses Rohr angebohrt und wir damit in unseren Erwartungen betrogen, so entlädt 

sich die überschüssige Spannung in lautem Gelächter oder verströmt in mildem 

Lächeln. (Koestler 1966: 43) 

Ein Weg, um solche Momente der in der Regel unvereinbaren 

Assoziationszusammenhänge zu schaffen, ist die Rekontextualisierung. Eine 

ansonsten unauffällige Handlung kann durch eine örtliche oder kontextuelle 

Deplatzierung in ein Licht gerückt werden, welches ihre ursprüngliche Bedeutung 

überhaupt wieder ins Bewusstsein bringt, möglicherweise ins Lächerliche zieht 

oder sogar in einen konterkarierenden Sinnzusammenhang stellt. Eine Person z. B., 

die vor einer Mülltonne steht und strahlend applaudiert, als würde sie eine 

beeindruckende Performance sehen. Oder eine Person, die sich während der 

Aufführung eines Sinfonieorchesters in einem Schlafanzug neben die erste Geige 

setzt und sich die Zähne putzt, als wäre sie allein in ihrem Badezimmer. Die 

betrachtende Person ist zunächst überfordert davon, ein Verständnis für die 

Handlung in dem neuen Setting aufzubringen. Der Versuch, beides zu vereinbaren, 

erzeugt Spannung. Diese durch den Widerspruch erzeugte Spannung kann sich 

durch Lachen äußern, wenn die betrachtende Person in der Situation für das 

Wahrnehmen von Komik aufgeschlossen ist. 

»Das Lachen ist ein Affekt aus der plötzlichen Verwandlung einer gespannten 

Erwartung in nichts.« (Immanuel Kant, gelesen in: Bossart 2022: 42) 

Möglicherweise mischt sich dazu auch eine Freude beim Erkennen neuer 

Deutungsspielräume. Theoretisch ist vieles möglich, aber meistens wissen wir, was 

uns erwartet. Es kann erfrischend und auch inspirierend sein, wenn diese 
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Erwartungshaltung gebrochen wird. Ein solcher Moment hat sogar das Potenzial, 

zu neuen Erkenntnissen zu führen. 

An dieser Stelle möchte ich erneut auf die Gemeinsamkeit hinweisen, welche 

zwischen der Inkongruenztheorie als Verständnistheorie des Komischen und der im 

ersten Kapitel erwähnten künstlerischen Praxis des Menschen als Akt der Befreiung 

aus einem festgefahrenen Zustand und als Weg zur Erkenntnis, existiert. In beiden 

Fällen wird die Wahrnehmung der Beteiligten herausgefordert und möglicherweise 

erweitert, durch das Erkennen oder Erzeugen eines Konfliktes beim 

Aufeinandertreffen von im Alltäglichen nicht zusammenhängenden Umständen.3  

Die dritte, vergleichsweise junge Theorie zum Verständnis des Komischen ist die 

Entlastungstheorie. 

Vertreter der Entlastungstheorie nehmen mit Freud an, dass Komik und verwandte 

Phänomene als Einsparungen im psychischen Energiehaushalt von Individuen 

anzusehen sind; das Komische geht, so lässt sich diese Idee erläutern, mit der als 

lustvoll erfahrenen Befreiung von moralischen und rationalen Kontroll-

anstrengungen einher, die Personen in sozialen Zusammenhängen gemeinhin zu 

erbringen haben. (Wirth 2017: 3) 

Witze unter der Gürtellinie zum Beispiel, Satire, schwarzer Humor – derartige 

Erscheinungsformen der Komik können nur dann Belustigung hervorrufen, wenn 

die Wahrnehmenden sich erlauben, sich temporär von ihrer Tugendhaftigkeit und 

ihrem Anstand sowie von ihrer Intelligenz zu befreien. Themen wie Krankheit, Tod, 

Diskriminierung, Gewalt, Verlust, Unterdrückung, Versagen etc. sind grundsätzlich 

nicht lustig. Dennoch gibt es gerade zu solchen Themen eine Unmenge an Witzen.  

Yves Bossart verwendet, wenn er von der Entlastungstheorie spricht, den Titel 

„Energieabfuhr” (Bossart 2022: 54ff.) und Arthur Koestler fasst Gedanken dazu in 

einem Kapitel namens „Wegdenken” (Koestler 1966: 149ff.) zusammen. Was ihre 

Abhandlungen verbindet, ist der Verweis auf Freud und den Bezug zum 

Unbewusstsein des Menschen. 

Für Freud waren Witze [...] keine bloßen Spielereien, sondern ein Tor zum 

Unbewussten, ähnlich wie Träume. In vielen Witzen kommen nach Freud [...] 

unterdrückte Wünsche zum Vorschein. (Bossart 2022: 54) 

Der Witz ermöglicht das temporäre Aufheben persönlicher Blockaden und somit 

die Äußerung von Wünschen, welche in einem Zustand der aktivierten rationalen 

 

3 siehe Fußnote auf S. 6 
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und moralischen Kontrollanstrengungen nicht vertretbar wären (ebd.). Er kann also 

eine entlastende und befreiende Wirkung haben. Mit dem Satz „Je stärker die 

Hemmung, desto heftiger das Lachen” fasst Bossart Gedanken Freuds zusammen 

(Bossart 2022: 56). Weiter schreibt er, „Lachen ist frei gewordene 

Hemmungsenergie” (ebd.). Diese Zitate unterstreichen die Schlussfolgerung, dass 

Witze und Lachen einen befreienden Effekt haben, da sie die Schwere moralischer 

Zensurbemühungen vorübergehend mindern/aufheben. 

Arthur Koestler erklärt, dass im „Unbewußtsein” die eigentliche Quelle von 

Kreativität liege und dass es dann aktiv sein könne, wenn das Bewusstsein durch 

die Einschaltung automatisierter Handlungsmuster entlastet ist. Statt alle Reize 

bewusst wahrzunehmen, denen Körper und Geist bei bestimmten Tätigkeiten 

ausgesetzt sind, kann nun auf die „schöpferischen Fähigkeiten des unbewußten 

Geistes” zugegriffen werden (vgl. Koestler 1966: 155ff.).            

Sich von moralischen und rationalen Kontrollanstrengungen zu befreien und 

intuitive, dem Unbewusstsein entspringende Regungen auszuleben, betrachte ich 

als einen wesentlichen Bestandteil der kreativen Arbeit mit dem Komischen 

Körper, worauf ich in Kapitel 3 noch zu sprechen kommen werde. 

In dem Stück Water Walk4 von John Cage ist ein Mann auf der Bühne zu sehen, der 

mit unterschiedlichen Haushaltsgegenständen Geräusche und Klänge erzeugt. Er 

folgt mit einer Stoppuhr und großer Ernsthaftigkeit einem strikten Ablauf. Man 

kann seine Tätigkeit als virtuos beschreiben, auch wenn er lauter Handlungen 

ausführt, die eine absurde Wirkung haben. Bei einer Aufnahme des Stückes von 

1960 ist immer wieder das lachende Publikum zu hören. Cage spielt mit 

Überraschungen, Zweckentfremdungen von Gegenständen und mit Regelbrüchen. 

Zum Zweck der Klangerzeugung stößt er z. B. ohne zu zögern Geräte vom Tisch, 

die dabei teilweise zu Schaden kommen. Er schaltet einen Küchenmixer ein und 

irgendwann wieder aus. Dass der eingeschaltete Mixer anfängt zu qualmen, scheint 

ihn nicht zu kümmern. Ausgeschaltet wird er, wenn das dabei erzeugte Geräusch 

an der Reihe ist. Auch lacht das Publikum, wenn ein großer Strauß Blumen in die 

Badewanne gestellt und gegossen wird. Dabei wird die Zeit gestoppt. In der 

 

4 Den Titel Water Walk erklärt John Cage damit, dass darin Wasser vorkommt und dass er während 

der Aufführung des Stückes geht. Diese Erklärung ist sehr banal und so wenig tiefgründig und 

bühnenwürdig, dass auch sie zum Lachen anregt. 

https://www.youtube.com/watch?v=gXOIkT1-QWY


15 

Badewanne befindet sich bereits ein vibrierender Plastikfisch. Das Stück endet, 

wenn der Akteur einem mit einer Dampfsäule zischenden Kochtopf den Deckel 

wieder aufsetzt. So etwas ist selten auf der Bühne zu sehen. Die Freude, die das 

Publikum dabei empfindet, schätze ich ähnlich ein, wie die beim Springen in eine 

große Pfütze, oder beim genussvollen Zerschmettern von Porzellan. Hier ist es 

möglicherweise das Rebellische, das unangepasste Verhalten, welches zum Lachen 

anregt. Die Zuschauenden befreien sich dabei von ihren rationalen 

Kontrollanstrengungen und lachen über die Ernsthaftigkeit, mit der Cage Aktionen 

ausführt, welche eigentlich keinen Sinn ergeben und in anderen Situationen mit „so 

etwas macht man nicht” verurteilt werden könnten.    

Die drei bisher beschriebenen Theorien des Komischen werden nicht als 

konkurrierende Theorien, sondern als „miteinander kompatibel” betrachtet (Wirth 

2017: 4). 

Es ist nur durchaus denkbar, dass eine Komikerfahrung zugleich in der 

Wahrnehmung einer Inkongruenz, dem Gefühl der Überlegenheit und der Lust der 

Einsparung bestehen kann. (Wirth 2017: 4)  

Yves Bossart beschreibt in seinem Buch noch eine vierte Theorie; die Theorie der 

Steifheit (vgl. Bossart 2022: 33ff.), welche etwa zeitgleich mit der 

Entlastungstheorie entstanden ist. Diese von dem Philosoph Henry Bergson 

begründete Theorie besagt, dass wir etwas komisch finden, das sich nicht seiner 

Natur gemäß in einem lebendigen, flexiblen Zustand des Seins und des Werdens 

befindet. In dem Moment, in dem Steifheit auftritt – Steifheit als Unterbrechung 

eines natürlichen Bewegungs- oder Denkvorgangs, Steifheit anstelle einer 

natürlichen Reaktions- und Anpassungsfähigkeit – wird gelacht.  

»Wir lachen immer dann, wenn eine Person uns an ein Ding erinnert.« (Bergson, 

gelesen in: Bossart 2022: 50) 

Das Lachen wird in dieser Theorie als „soziale Sanktion” bezeichnet. In Bossarts 

Worten: „Fehlende Geschmeidigkeit wird sozial bestraft” (Bossart 2022: 52). 

Weiter fasst Bossart zusammen, „das Lachen [sei] ein Mahnruf zur 

Geschmeidigkeit als Grundbedingung alles Lebendigen” (ebd.). Bergson scheint 

mit dieser Theorie alles Komische erklären zu wollen und schließt die bis zu diesem 

Zeitpunkt existierenden Theorien der Überlegenheit und der Inkongruenz dabei aus 

(Bossart 2022: 49).  
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Bei der Betrachtung des Stückes Water Walk lassen sich einige Momente der 

Steifheit erkennen. Der Höhepunkt des Stückes (jedenfalls nach der Lautstärke des 

Lachens zu urteilen) ist das Zufallbringen der Geräte. Auch dann, wenn Cage mit 

einem lauten Ruck den Deckel der Klaviatur öffnet, gibt es lautes Gelächter. Ohne 

Rücksicht auf Verluste folgt er seinem strikten Plan, auch wenn dabei Dinge zu 

Bruch gehen (können). Ob das Publikum lacht, weil es in Cages Handlung eine 

unnatürliche Steifheit erkennt, weil es seine rationalen Kontrollanstrengungen 

zeitweise ausschaltet, oder weil eine kognitive Dissonanz beim Wahrnehmen von 

unvereinbaren Assoziationszusammenhängen entsteht, bleibt offen. Auch Yves 

Bossart kommt zu dem Schluss, dass jede dieser Theorien des Komischen eine 

Relevanz hat und dass es bei der Betrachtung des Komischen in seiner Vielfalt 

vernünftig ist, keine davon auszuschließen (Bossart 2022: 61). 

Wer bewusst Komik erzeugen möchte, muss also dazu in der Lage sein, 

Zusammenhänge zu verstehen und zu verändern und Situationen zu kreieren, die 

ein Aufmerken einfordern und eine Spannung erzeugen, die sich in Lachen äußern 

kann. 

2.2 Humor 

In diesem Kapitel geht es um die Frage, was Humor überhaupt ist und in welchem 

Verhältnis er zur Komik steht. Lange Zeit wurden der Humor und das Lachen 

abgewertet, weil sie als Zeichen für Bosheit und mangelnde Selbstbeherrschung 

galten (Bossart 2022: 37f.). Diese Ansicht hat sich mittlerweile jedoch verändert. 

Tom Kindt schreibt, Humor sei „eine Eigenschaft von Personen, die in der 

Aufgeschlossenheit gegenüber dem Komischen besteht“. Er verbindet mit dieser 

Eigenschaft weitere Aspekte. Als besonders relevant hebt er „eine gelassene 

Haltung gegenüber den Unzulänglichkeiten des Lebens“ hervor. Diese sei die 

Voraussetzung für die Aufgeschlossenheit gegenüber dem Komischen und „eine 

wohlwollende Spielart der Komik, die als Ausdruck dieser Gelassenheit verstanden 

[werde]“ (Wirth 2017: 7). Wenn ich in den Kapiteln drei und vier die praktische 

Auseinandersetzung mit dem Komischen Körper im künstlerisch-pädagogischen 

Kontext als Mittel aufzeige, um Offenheit für Andersartigkeit zu fördern, geht es 

mir um die Entwicklung ebendieser gelassenen Haltung gegenüber den 

Unzulänglichkeiten des Lebens. Eine gelassene Haltung gegenüber Andersartigkeit 

und Fremdheit, gegenüber Kontrollverlust und Unverständnis. Passend dazu 
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bezeichnet Yves Bossart Humor als die Fähigkeit, mit „Widersprüchen und 

Ambivalenzen zu leben” (ebd.) und bei all den unterschiedlichen Anforderungen 

und Bedürfnissen, die unser Leben mit sich bringt, die „Gleichzeitigkeit des 

Unvereinbaren” (ebd.) aushalten zu können. Wer lernt, dem Komischen gegenüber 

aufgeschlossen zu sein und den Herausforderungen des Lebens mit einer gelassenen 

Distanz zu begegnen, kann die Welt durch eine andere Brille sehen und immer 

wieder einen Grund finden, zu lachen und sich von angestauten Spannungen 

genussvoll zu befreien. So schreibt auch Yves Bossart, „Humor [sei] nicht nur eine 

Schule des Denkens, sondern auch ein Stück Lebenskunst” (Bossart 2022: 97). 

Weiter schreibt er, „in unserem Humor lieg[e] eine ganze Existenzphilosophie 

verborgen – eine Grundhaltung, die wir dem Leben gegenüber einnehmen” (ebd.). 

2.3 Lachen 

Selten treffe ich die Entscheidung, zu lachen, auch wenn ich es grundsätzlich als 

befreiend empfinde und gerne tue. Manchmal stelle ich mir allerdings die Frage, ob 

mein Lachen angemessen ist, oder gebe mir große Mühe, es zu unterdrücken. 

Grundsätzlich ist es möglich, auf Lachimpulse bewusst und kontrolliert zu 

reagieren, aber es kann auch passieren, dass ich von einem Lachanfall vollkommen 

beherrscht werde. In einem solchen Moment erlebe ich einen Kontrollverlust und 

lache, obwohl ich es weder will noch sollte. Bis mir die Tränen kommen und der 

Bauch schmerzt.       

Lachen ist zum einen ein körperlicher Vorgang der Spannungsentladung, der uns 

eher widerfährt, als dass wir ihn bewusst vollziehen. Arthur Koestler stellt das 

Lachen als einen Reflex dar. Weil körperliche Reflexe in der Regel eine 

lebenserhaltende Aufgabe haben und somit einen biologischen Zweck erfüllen, ist 

das Lachen für ihn ein einzigartiger „Luxusreflex”. Er behauptet, die einzige 

nützliche Funktion des Lachens bestehe, „soweit wir sehen, wohl darin, daß es uns 

zeitweilig vom Zwang der Nützlichkeit befrei[e]” (Koestler 1966: 21). Weiter 

schreibt er, „Lachen [sei] Aggression (oder Angst), die ihrer logischen raison d'être 

beraubt ist - das «Verpuffen» eines Affekts, den das Denken verworfen hat” 

(Koestler 1966: 49). Das Lachen ersetzt die Emotion und löst die damit verbundene 

körperliche Spannung auf. Der körperliche Vorgang des Lachens wiederum tut gut 

und ist sogar gesund (Bossart 2022: 28).         
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Neben dem körperlichen Vorgang des Spannungsabbaus hat das Lachen auch einen 

sozialen Aspekt. Es gibt das Lachen als Ausdruck von Leichtigkeit und Freude, 

versöhnliches Lachen, Lachen aus Unsicherheit, höhnisches Lachen, falsches 

Lachen, überlegenes Auslachen, erleichtertes Auflachen, hysterisches Lachen – 

Lachen kann eine richtungsweisende soziale Handlung in kommunikativen 

Prozessen sein. Es kann als Signal dienen, welches zeigt, wie eine Situation 

aufgefasst wird. Es kann ein Friedensangebot sein und verbinden, ebenso wie es 

dazu dienen kann, jemanden zu diskriminieren oder vor den Kopf zu stoßen.          

Bei der Auseinandersetzung mit dem Komischen Körper in einem künstlerisch-

pädagogischen Kontext ist es wichtig, einen Raum zu bereiten und zu halten, der 

weder Hohn noch Zynismus einlädt. Die Teilnehmer:innen sollten optimalerweise 

in einen Zustand gebracht werden, in dem sie sich risikofrei und mutig ausprobieren 

können und in dem das Lachen einen angenehmen Spannungsausgleich schafft und 

verbindet.  

2.4 Komik versus Tragik 

Das Lachen ist ein menschliches Merkmal. „Der Mensch allein lacht”, um den 

„existenziellen Schmerz”, das Tragische im Leben, aushalten zu können. Ohne 

Tragik gäbe es keine Komik und „die grundlegendste Ambivalenz unseres Lebens 

ist wohl jene zwischen Tragödie und Komödie” (Bossart 2022: 102).         

Wer hat nicht selbst schon einmal eine Situation erlebt, in der sich bei einem 

Lachanfall plötzlich verzweifelte Schluchzer eingeschlichen haben, oder Momente 

der tiefen Traurigkeit, die überraschend in ein heftiges Lachen übergegangen sind?  

Helmuth Plessner, einer der Hauptvertreter der Philosophischen Anthropologie, 

beschreibt das Lachen und das Weinen als „Grenzreaktionen” (Plessner 1950: 

193f.).  

Im Weinen sieht er den Ausdruck einer Überforderung des Herzens: Wir werden 

überwältigt und können die Dinge nicht mehr ins Verhältnis setzen. Das Lachen 

dagegen bezeugt nach Plessner eine Überforderung des Verstandes angesichts der 

Widersprüchlichkeiten und Mehrdeutigkeiten der Welt. In so manchem Lachen 

steckt also ein Scheitern, ein Loslassen, eine Kapitulation. Was nicht sein sollte, ist 

dennoch der Fall. Aber schlimm ist es nicht. Also lachen wir. (Bossart 2022: 20) 

Entweder „überläßt” sich der Mensch kapitulierend seinem Körper und „verzichtet 

somit auf die Einheit mit ihm, die Herrschaft über ihn” und lacht, oder er „läßt [...] 
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sich los, um weinen zu können” und ergibt sich dem Gefühl der Ergriffenheit, der 

„Ohnmacht [aus] Mangel an Distanz” (Plessner 1950: 190ff.). 

Für Arthur Koestler liegt der Unterschied zwischen Komik und Tragik in der Art, 

wie wir auf die Gleichzeitigkeit von zwei nicht zusammengehörigen 

Wahrnehmungs- oder Denksystemen reagieren: 

Wenn zwei voneinander unabhängige Wahrnehmungs- oder Denksysteme 

aufeinandertreffen, so ist das Resultat, wie ich zu zeigen hoffe, entweder ein 

Zusammenstoß, der im Lachen endet, oder eine Verschmelzung zu einer neuen 

geistigen Synthese oder eine Gegenüberstellung in einem ästhetischen Erlebnis. Alle 

Bisoziationen sind dreiwertig – das heißt, das gleiche Systempaar kann komische, 

tragische oder geistig anregende Wirkungen hervorbringen. (Koestler 1966: 36f.)  

Bei einem dicken Mann, der auf eisglattem Boden ausrutscht und zu Fall kommt, 

so Koestler,  bestimmt die Reaktion des Zuschauers, ob er dabei komisch oder 

tragisch wirkt. Eine „komische Figur” ist er bei einer heiteren Reaktion wie 

Schadenfreude; Mitleid macht aus ihm eine „tragische Figur” (Koestler 1966: 38). 

Der Grat der emotionalen Betroffenheit bei der Wahrnehmung einer Situation ist 

somit der entscheidende Faktor, der sie zu einer Tragischen, oder zu einer 

Komischen macht. 

Wenn Personen in einem Unterrichtskontext zusammenkommen und dazu angeregt 

werden, sich mit dem Komischen Körper auseinanderzusetzen, können sie immer 

auch dem Tragischen begegnen. Ziel ist, dass sie lernen, sich selbst und anderen 

gegenüber eine humorvolle Distanz einzunehmen, wodurch sie sich auf angenehme 

Weise von inneren Spannungen und beklemmenden Emotionen befreien können. 

Sie können lernen, ihre moralischen und rationalen Kontrollinstanzen 

herunterzufahren und Heiterkeit und Leichtigkeit in ihr alltägliches Wahrnehmen 

und Handeln einzuladen. Dabei sollte nicht ausgeschlossen sein, dass sie sich 

zwischenzeitlich von dem Komischen entfernen und sich auf Emotionen einlassen, 

die es ihnen ermöglichen, sich selbst besser zu verstehen. 

Zu den Emotionen dieser Art, ob froh oder traurig, gehören Teilnahme, 

Identifizierung, Mitleid, Bewunderung, Ehrfurcht und Staunen. Der gemeinsame 

Nenner dieser heterogenen Gemütsregungen ist ein Gefühl des Teilhabens, der 

Identifizierung oder Zugehörigkeit; mit anderen Worten: das Ich wird als Teil eines 

größeren Ganzen, einer höheren Einheit empfunden [...]. Nennen wir das diesen 

Gefühlen gemeinsame Element die partizipatorische oder selbsttranszendierende 

Tendenz. (Koestler 1966: 46f.) 

In dem Moment des Lachens werden andere Gemütsregungen oder Bedürfnisse 

aufgehoben. Wer lacht, kann nicht gleichzeitig mitfühlend, ängstlich, oder wütend 
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sein. Wenn bei der Wahrnehmung eines Ereignisses Gefühle des Teilhabens 

ausgelöst werden, geschieht die Distanzierung auf einer anderen Ebene. Die Grenze 

zwischen dem Ich und seiner Umwelt kann sich dabei zeitweise auflösen bzw. 

existiert das Ich nur durch den Austausch mit dem Anderen. Eine Person verlagert 

ihren Wahrnehmungsschwerpunkt von innen nach außen bzw. in den 

zwischenmenschlichen Bereich. Indem sie sich von sich selbst distanziert, kommt 

sie sich gleichzeitig näher. Es ist also wichtig, bei der Auseinandersetzung mit 

Komik auch das Tragische mit einzubeziehen. Die humorvolle Betrachtung von 

inneren Regungen und von komischen Äußerungen jeglicher Art sollte einen 

emotionalen Prozess der Anteilnahme nicht ausschließen.  

3. Das Komische im und am Körper – Wahrnehmung, 

Positionierung und gesellschaftliche Reichweite 

Wann nehmen wir einen menschlichen Körper/einen Menschen als komisch wahr? 

Was löst diese Wahrnehmung in uns aus und wie beeinflusst sie unser Verhalten? 

In ihrem Buch Der komische Körper. Szenen – Figuren – Formen beschreibt Eva 

Erdmann den Komischen Körper als einen Körper, der sowohl zum Lachen 

anregen, als auch ein Befremden auslösen kann (Erdmann 2003: 7). 

Eine komische Wirkung haftet jenen Körpern an, die mit ihrem Körperbau, ihrer 

Körperhaltung, ihrer Mimik, ihrer Art sich zu bewegen oder ihrem Verhalten einem 

einheitlichen ästhetischen Bild des sozial integrierten Menschen widersprechen. 

Schließlich prägen Sehgewohnheiten in Kultur- und Gesellschaftskreisen, was eine 

Mehrheit als normal und was sie als anders und fremd betrachtet. 

 [...] Dies gilt auch für das Komisch-Finden von Handlungen und Äußerungen, das 

nicht nur auf eine mangelnde Anpassungsfähigkeit respektive Rahmenkonformität 

des regelabweichenden bzw. scheiternden Individuums verweist, sondern zugleich 
auch auf die kulturell kodierten Konventionen, durch die bestimmte Handlungen und 

Äußerungen überhaupt erst als regelabweichende respektive scheiternde 

Handlungen und Äußerungen bewertbar werden. Dergestalt macht Komik auf ein 

Geflecht implizit als gültig vorausgesetzter Regeln aufmerksam. Mehr noch: 

Handlungen und Äußerungen, die komisch wirken (und deshalb Lachen auslösen), 

machen eben jene Regeln, die im Rahmen einer Kultur implizit als gültig 

vorausgesetzt werden, explizit. Mit anderen Worten: Was wir komisch finden gibt 

Aufschluss über unseren kulturellen Deutungsrahmen. (Wirth 2017: Vorwort) 

Wie wir bereits in einem früheren Kapitel erfahren haben, ist Humor eine 

Eigenschaft von Personen, die in der Aufgeschlossenheit gegenüber dem 

Komischen besteht. Dabei geht es nicht darum, etwas Andersartigem und Fremdem 
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immer eine belustigende Wirkung zuzuschreiben, sondern darum, mit Offenheit 

und Wohlwollen, statt mit Verunsicherung und Ablehnung zu reagieren. 

Ich möchte die bewusste Inszenierung des Komischen Körpers näher betrachten. 

Wahrnehmung für und Akzeptanz von Andersartigkeit fallen anders aus, wenn das 

Komische bewusst und in einem dafür vorgesehenen Kontext präsentiert wird. 

Wenn ich in einen Zirkus gehe und mir die Darbietung eines Clowns ansehe, dann 

hoffe ich, dass dieser mich zum Lachen bringt. Ich schaue mit einer Offenheit für 

Abwegigkeiten, kindlichen Spaß, Tollpatschigkeit und Dreistheiten zu und lache 

bereitwillig über Kleinigkeiten, die mich sonst kaum belustigen würden. Ebenso 

lasse ich mich auf Andersartigkeit ein, wenn ich mich beispielsweise bewusst mit 

Extremen wie der Groteske im Ausdruckstanz, dem Dadaismus in Musik, Literatur 

und Malerei, oder mit Fetischismus befasse. Wenn ich ungefähr weiß, was mich 

erwartet, kann ich dem Unbekannten, Komischen, Sonderbaren mit Offenheit 

begegnen.  

Wie aber ist es, wenn Menschen außerhalb von öffentlichen Inszenierungen mit 

Andersartigkeit konfrontiert sind?  

3.1 Komik, Kreativität und Angst – wie alles zusammenhängt 

In unserer Gesellschaft gibt es Normen, welche unser Verhalten und unsere 

Kommunikation prägen (Cialdini, Trost 1998). Es gibt bestimmte Konventionen, 

welche dafür sorgen, dass Prozesse ohne Probleme ablaufen können und dass 

Versorgungssysteme funktionieren. Grundsätzlich wird Konformität zu diesen 

Normen erwartet. Menschen, die sich in ihrem Sein, mit ihren Bedürfnissen, 

Fähigkeiten oder Idealen nicht normenkonform verhalten (können), fallen raus und 

fallen auf. (ebd.). Dadurch entstehen Konflikte. Große Konflikte dieser Art sind 

zum Beispiel der Umgang mit Geschlechteridentitäten und Sexualität (Skidmore, 

Linsenmeier, Bailey 2006), mit Rassismus und Feminismus. Auch die Integration 

von Menschen mit Behinderungen oder psychischen Krankheiten stößt schnell an 

Grenzen. Das sind viele große Themen, auf die ich mich jedoch ebenfalls beziehe, 

wenn ich von Andersartigkeit und Fremdheit spreche. Andersartigkeit, die nicht 

verstanden wird, die kritisiert wird, die nicht unterstützt und ausgegrenzt wird.  

Es ist erwiesen, dass soziale Ablehnung bei Menschen negative Gefühle erzeugt 

und ihr Selbstwertgefühl senkt:  
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People's immediate reactions [to threats to social acceptance and belonging] are quite 

similar across different forms of rejection in terms of negative affect and lowered 

self-esteem. (Richman, Leary 2009) 

Während positive Reaktionen anderer Menschen einen psychologisch und 

körperlich ausgeglichenen Zustand des Seins fördern, verursacht anhaltende 

Ausgrenzung psychologische Probleme und schlechte körperliche Gesundheit und 

vermindert den wahrgenommenen Beziehungswert (ebd.). Auf Kritik oder 

Ausgrenzung reagieren Menschen oft wütend, aggressiv und unozial, wodurch 

andere Menschen auf Abstand zu ihnen gehen (ebd.).      

Die Abwertung oder Ablehnung von Andersartigkeit geschieht oft aufgrund der 

Wahrnehmung einer Bedrohung. Diese Bedrohung kann Angst auslösen; Angst vor 

Benachteiligung, Kontrollverlust oder vor Orientierungslosigkeit, wenn etablierte 

Glaubenssätze und Wertvorstellungen infrage gestellt werden (Riek, Mania, 

Gaertner 2006: 336f.). So wird die Andersartigkeit bei anderen oft als störend oder 

belastend empfunden.  

Doch nicht nur auf Andersartigkeit im außen reagieren Menschen mit Ablehnung. 

Der Wunsch, einer Gruppe zugehörig zu sein und ein anerkanntes Mitglied der 

Gesellschaft zu sein (Richman, Leary 2009), kann auch dazu führen, dass 

Individuen sich von eigenen Anteilen distanzieren, die den moralischen, ethischen 

und ästhetischen Vorstellungen der Mehrheit nicht entsprechen. Ihre eigene 

Andersartigkeit stellt eine Bedrohung für sie selbst bzw. ihre Integration dar. Sie 

unterdrücken bestimmte Impulse und Bedürfnisse, die als unpassend bewertet 

werden könnten oder bereits einmal abgelehnt wurden. Bei dem Versuch, sich 

anzupassen, können sie nicht vollständig sie selbst sein. Auch werden Schwächen 

und Unsicherheiten kaschiert, denn wer als schwach oder unfähig wahrgenommen 

wird, kann nicht erfolgreich und somit kein Mitglied einer immer nach Erfolg 

strebenden Gesellschaft sein. 

Wie können wir Andersartigkeit auf positive Art und Weise begegnen? Wie kann 

das Fremde zu etwas Vertrautem werden? Kann die dem Humor zugeschriebene 

gelassene Haltung gegenüber Unzulänglichkeiten helfen, der Ausgrenzung von 

Andersartigkeit entgegenzuwirken und somit zur Steigerung einer allgemeinen 

Zufriedenheit und Gesundheit beitragen? Wenn es uns gelingt, eine wohlwollende, 

gelassene Haltung uns selbst gegenüber einzunehmen, können wir lernen, unsere 
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Eigenheiten zu akzeptieren und in soziale Prozesse und Beziehungsgestaltung zu 

integrieren. Dadurch können Selbstvertrauen und Selbstachtung steigen. Wir 

können mehr wir selbst sein und anders kommunizieren und fühlen uns seltener von 

äußeren Umständen und anderen Menschen bedroht.  

Ich bin davon überzeugt, dass die Arbeit mit Mitteln der Komik, wenn diese mit 

einer angemessenen Ernsthaftigkeit und Vorsicht eingesetzt werden, dazu dienen 

kann, eine humorvolle Gelassenheit zu entwickeln, Hemmungen abzubauen und 

sowohl Kräfte, als auch künstlerisches Potenzial freizusetzen, welche über andere 

Wege nicht oder nur schwer zugänglich wären. In der Energie des kindlichen Spiels, 

in einem Zustand der Unvernunft, in dem Ausleben von Impulsen eines lustvollen 

oder aggressiven, eines liebevollen oder eines melancholischen Triebes kann eine 

kraftvollere Energie stecken, als sie in alltäglichen Handlungsimpulsen zu finden 

ist. Eine Energie, die Potenzial birgt und zu Erkenntnis führen kann, sofern sie 

ausgelebt wird. Eine Energie, die verunsichern und auch lähmen kann, wenn sie aus 

Angst vor negativen Konsequenzen konstant unterdrückt wird.  

Yves Bossart schreibt, dass Humor dazu dienlich sein kann, sich von sich selbst zu 

distanzieren und von festgefahrenen Denkmustern zu lösen. Mit den Worten 

„Humor hat also das Potenzial, Aufklärung, Toleranz und Kreativität zu fördern” 

(Bossart 2022: 97) stützt er sich auf Forschungsergebnisse aus der Psychologie des 

Humors und bestätigt meine Überlegungen.      

Wer keine Distanz zu sich selbst einnehmen kann und somit kein Verständnis für 

die eigene Andersartigkeit und Einzigartigkeit aufbringen kann, wer ausschließlich 

im Rahmen seiner Gewohnheiten lebt und immer wieder innere, triebhafte Impulse 

unterdrückt, statt diese humorvoll zu betrachten und auszuleben und deren Energie 

für eine persönliche Entfaltung zu nutzen, wird auch immer Schwierigkeiten damit 

haben, der Andersartigkeit fremder Menschen mit Offenheit und Toleranz zu 

begegnen.  

Bei der Übersicht über die Theorien des Komischen in Punkt 2.1 habe ich den 

Zusammenhang von Komik bzw. von Witzen mit dem Unbewusstsein dargestellt. 

Daran wurde deutlich, dass über die Mittel der Komik ein Zugang zu dem 

Unbewusstsein und den darin verborgenen unterdrückten Trieben ermöglicht 

werden kann. Es geht also nicht nur darum, dass eine Auseinandersetzung mit sich 

selbst auf rationaler, bewusster Ebene angeregt wird, sondern darum, dass die 
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Teilnehmenden in einem Unterrichtskontext über die entsprechenden Wege dazu 

angeregt werden, in eine intuitivere, dem Bewusstsein entfernte Tiefe der eigenen 

Persönlichkeit zu gelangen und sich darin neu zu (er)finden.  

»Je mehr wir [...] unsere instinktiven Körperbewegungen von allen Hemmungen 

befreien (die durch Lebensumstände und Umwelt entstanden [...] sind); je mehr wir 

die intellektuellen und nervösen Widerstände ausschalten [...] in desto reicherem 

Maße wird unser Muskelspiel dem Geiste scharf umrissene, unsere eigenste 

Persönlichkeit offenbarende rhythmische Bilder zur Verfügung stellen.« (Jaques-

Dalcroze 1994: 203f. gelesen in: Steffen-Wittek/Weise/Zaiser 2019: 128) 

Wenn dieser Prozess der Auseinandersetzung mit Komik und Kreativität in einer 

Gruppe stattfindet, kann es zwischen den Teilnehmenden einen Austausch geben, 

der sie bereichern und ihre Wahrnehmung auch außerhalb des Unterrichtssettings 

nachhaltig beeinflussen kann. 

Erlebnisse auf der kognitiven, der emotionalen und der körperlichen Ebene werden 

zwischen außen und innen abgeglichen: Über die sinnliche Wahrnehmung von 

Handlungen und deren Interpretation verschafft sich der Mensch im aktiven Vollzug 

neue Erkenntnisse, die er sich einverleibt, sofern sie Eindruck hinterlassen. (Steffen-

Wittek/Weise/Zaiser 2019: 125) 

3.2 Komik und Spiel 

Im Bereich der Hirnforschung wird angenommen, dass das menschliche Lachen 

seine Wurzeln im Spiel hat (Bossart 2022: 29). Eine direkte Verbindung zwischen 

Spiel, Lachen und Humor findet sich in der Tatsache, dass das Erzeugen von Komik 

ein Spiel auf mentaler Ebene ist, bei dem mit den Regeln des Verstandes gebrochen 

wird (ebd.). Yves Bossart schreibt, „Komik, Scherz und Witz [seien] oft 

spielerische Formen der Grenzüberschreitung” (Bossart 2022: 12).       

Wenn wir spielen, befinden wir uns in einer fiktionalen Welt und sind somit 

zeitweilig vom Ernst des Lebens befreit. Welche Regeln innerhalb eines Spiels 

gelten, ist ganz den Spielenden überlassen und kann sich währenddessen verändern. 

„Im Spiel als Hervorbringungsweise der Einbildungskraft” (Steffen-

Wittek/Weise/Zaiser 2019: 130) werden Fantasiewelten geschaffen, in denen 

tendenziell alles möglich ist. Es können Grenzen ausgelotet werden, denn anders 

als im echten Leben kann bei deren Überschreitung nichts Schlimmes passieren. 

„Der Aufbau von Spannung, die Lebendigkeit und Offenheit des Verlaufes 

verlangen völlige Hingabe, die die alltägliche Umgebung und störende Gedanken 

zurücksetzt” (Ring/Steinmann 1997: 280f.). Im Spiel können wir uns frei 

ausprobieren, Impulsen nachgehen und „Abseitiges” zulassen (Steffen-Wittek/ 
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Weise/Zaiser 2019: 130), ohne Angst vor Fehlern haben zu müssen. Das Lachen 

dient dabei als Signal, welches zeigt, dass es sich um ein Spiel handelt bzw. dass 

keine Gefahr droht. Zudem ist es Ausdruck von Spielfreude (Bossart 2022: 29).  

In wissenschaftlichen Studien wird deutlich, dass das Spiel als Übungsfeld für den 

Ernstfall dient:  

Beim Spielen werden [...] ohne konkreten Handlungsdruck und zumeist im sozialen 

Zusammenhang motorische und kognitive Fertigkeiten entwickelt und erprobt. Die 

›Übungseinheiten‹ des Spielens bieten ein »training for the expected«; sie stellen 

zugleich aber oft auch ein »training for the unexpected« (Boyd 2004: 7) dar - denn 

sie legen es typischerweise gerade darauf an, Fähigkeiten in Grenzbereichen und so 

die Bewältigung ungewohnter Situationen auszutesten. (vgl. Spinka/Newberry/ 

Bekoff 2001, gelesen in: Wirth 2017: 78) 

Über das Spiel können wir die Erkenntnis erlangen, dass das Ungewohnte, Andere, 

Fremde, nicht zwangsläufig eine Bedrohung darstellt, sondern gegebenenfalls 

lediglich eine Flexibilität der inneren Einstellung fordert. Je häufiger diese 

Flexibilität und das Finden von kreativen Lösungsansätzen ohne einen konkreten 

Handlungsdruck erfolgreich praktiziert werden, desto selbstbewusster kann auch 

außerhalb des Spiels mit Herausforderungen umgegangen werden. 

Gerne möchte ich eine Erfahrung schildern, die ich vor einigen Jahren mit dem 

Spiel als Lernformat gemacht habe. Im Laufe eines internationalen Body-Rhythm-

Festivals in Hamburg hatte ich bereits einige Workshops absolviert, die mich sehr 

stark an meine Frustrationsgrenze gebracht hatten. Nach zwei Tagen war ich 

weniger erfüllt von den neuen Erfahrungen als enttäuscht von meinem eigenen 

Unvermögen, denn ich war häufig sehr angestrengt und überfordert bei dem 

Versuch, meinen Körper zu koordinieren und mitzuhalten. Am letzten Tag des 

Festivals war ich kurz davor, mich frühzeitig zu verabschieden, was eigentlich nicht 

meine Art ist. Ich stehe körperlichen Herausforderungen grundsätzlich 

aufgeschlossen gegenüber und gehe davon aus, dass alles lernbar ist. Und wenn 

mich etwas überfordert, dann beschränke ich mich auf das, was machbar ist. 

Bodypercussion ist eine spezielle Art der Herausforderung, denn sie erfordert im 

gleichen Moment höchste Präzision in der körperlichen Koordination sowie in 

Musikalität. Trotz meiner musikalischen und tänzerischen Fähigkeiten war ich in 

einigen Workshops schlicht überfordert. Statt Freude zu empfinden, wurde ich 

verbissen und leistungsorientiert. Während Musik und Tanz für mich immer auch 

sinnliche Erfahrungen sind, fühlte ich mich nicht mehr mit meinem Körper 

verbunden und versuchte alles über den Verstand zu lösen. Leider konnte ich in 



26 

dem Moment nicht lachen. Der letzte Workshop war wie eine Erlösung für mich. 

Der Lehrer, Túpac Mantilla, hatte eine ganz bestimmte Strategie: Er brachte uns 

alle durch eine bestimmte Aufgabe dazu, gleich zu Beginn des Workshops 

gemeinsam gnadenlos und mit Freude zu scheitern. Während dieser Aufgabe wurde 

der Schwierigkeitsgrad immer weiter erhöht, sodass es irgendwann unmöglich war, 

sie umzusetzen. Doch er hatte die Überforderung so geschickt angebahnt, dass der 

Moment des Erkennens der Unmöglichkeit die ganze Gruppe zum Lachen brachte. 

Weitere Aufgaben dieser Art folgten und in kürzester Zeit hatte er eine Gruppe sich 

völlig fremder Menschen dazu gebracht, sich gemeinsam in einen Zustand des 

kindlichen Spiels zu begeben, in dem sie sich heiter und gelassen jeder neuen 

Herausforderung stellten, ohne dabei wirklich etwas von sich zu erwarten. 

Interessant war, wieviel wir tatsächlich bei dem Workshop gelernt hatten, ohne uns 

dessen in seinem Verlauf bewusst zu sein. Es war ein Spiel mit Überforderung, 

welches Spaß beim Lernen anstelle von Frust beim Scheitern ermöglichte. Diese 

Erfahrung hat mich nachhaltig geprägt und ich konnte sie bei meiner Tätigkeit als 

Lehrerin für Bodypercussion selbst schon erfolgreich nutzen.  

4. Erfahrungsspielräume und Vermittlungsmöglichkeiten des 

Komischen Körpers im Rhythmikunterricht 

Beim Rhythmikunterricht mit Erwachsenengruppen handelt es sich in der Regel um 

einen interaktiven Unterricht. Personen unterschiedlichen Alters, mit 

unterschiedlichen auf das Fach bezogenen Fähigkeiten und unterschiedlich 

ausgereiften sozialen Kompetenzen kommen zusammen und wollen gemeinsam 

etwas Neues erfahren und lernen. Dafür dient ihr eigener Körper als Arbeitsmittel. 

Im Verlauf des Unterrichts sollen, neben dem Erwerb von Fertigkeiten in Musik 

und Bewegung, die Wahrnehmung der Teilnehmenden sensibilisiert, ihre sozialen 

Kompetenzen geschult und somit ihre Beziehungs- und Handlungsfähigkeit 

erweitert werden. Das „Üben der Urteilskraft”, das „Entwickeln eigener 

Wertmaßstäbe”, die „Erweiterung des Vorstellungsvermögens”, sowie das „Üben 

von Spontaneität, Flexibilität und Reaktionsfähigkeit” (Ring/Steinmann 1997: 163) 

sind Bestandteil des Unterrichts und ermöglichen einen kreativen Umgang mit 

Fragestellungen und Themen jeglicher Art.  

Auseinandersetzungen über Selbst- und Fremdwahrnehmungen [in der Gruppe] 

führen zu einer Hinterfragung oder Bestätigung eigener Sichtweisen, die über die 

Betrachtung körperlich-organischer Vorgänge hinausgehen. [...] Über ein Erkennen 
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und Benennen gelangt man zur Distanznahme als Grundlage einer Handlungs- und 

Reflexionsfreiheit. (Steffen-Wittek/Weise/Zaiser 2019: 126) 

Aus diesen Gründen eignet sich der Rhythmikunterricht sehr gut für die Arbeit mit 

Komik im und am Körper. Da sich das Wahrnehmen von etwas als komisch von 

Individuum zu Individuum sehr stark unterscheidet, muss bei der 

Auseinandersetzung damit in der Gruppe ein Austausch stattfinden. Es geht dabei 

nicht darum, eine Messlatte des Komischen zu erstellen, sondern darum, die 

Teilnehmenden für unterschiedliche Wahrnehmungen von Komik zu 

sensibilisieren, andere Sichtweisen zu erkennen, zu akzeptieren und eine 

Bereitschaft zu entwickeln, die eigenen Einstellungen gegebenenfalls zu verändern. 

Im Interaktionsprozess 

[...] kann der Mensch seine eigene Identität entwickeln, indem er in der Entdeckung 

der anderen Menschen sich selbst entdeckt und seine Individualität bestätigt, aber 

gleichzeitig bereit ist zur eigenen Veränderung im Hinblick auf die anderen 

Menschen in ihrer Individualität sowie zur Veränderung des Bildes, das er sich von 

ihnen gemacht hat. (Ring/Steinmann 1997: 156f.) 

4.1 Ziele 

Im Rhythmikunterricht sollen die Teilnehmenden unterschiedlichste Formen der 

Komik praktisch erforschen. Über einen spielerischen Ansatz und mit Bausteinen 

aus dem Bereich des Komischen werden sie ihr eigenes Vokabular zu diesem 

Thema erweitern können. Als Lehrperson verfolge ich dabei bestimmte Ziele, 

welche in einem prozessorientierten Verlauf anhand unterschiedlicher Mittel und 

über verschiedene Methoden angesteuert werden. Über die Anregung zu einem    

In-sich-hinein-Horchen und Wahrnehmen der eigenen mehr oder weniger extremen 

Andersartigkeiten5, welche aus der eigenen Sicht oder einer antizipierten 

Außensicht als komisch bezeichnet und deshalb unterdrückt werden, möchte ich 

zunächst ein Bewusstsein der Teilnehmenden für sich selbst fördern. In diesem 

ersten Schritt der Wahrnehmung können sie ihre persönliche emotionale 

Einstellung zu ihren Beobachtungen überprüfen und negative und verurteilende 

Gedanken erkennen. Später können sie üben, sich von diesen Einstellungen zu 

distanzieren und die komischen Erscheinungen bei sich selbst wertfrei hin- oder 

sogar annehmen. Indem ein Spielraum angeboten wird, der hinsichtlich einer 

 

5 Es geht hier um alles, was die Teilnehmenden spontan als „zu...” deklarieren würden und was 

deshalb mit Scham behaftet ist; zu laut, zu kindisch, zu ausgelassen, zu lustvoll, zu aggressiv, zu 

träge, zu liebevoll, zu abstrakt, zu hässlich,... 
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bewussten, wertschätzenden Kommunikation der Teilnehmenden untereinander 

und mit der Lehrperson gut vorbereitet wurde, möchte ich ihnen ermöglichen, sich 

den eigenen und den fremden komischen Ausdruckswünschen jeder Art humorvoll 

anzunähern. Im Idealfall fühlen sie sich in dem gebotenen Setting so wohl und 

sicher, dass sie sich darin ohne Scheu und ohne Hemmung in ein beobachtendes 

Ausprobieren und Erforschen begeben. Die Sensibilisierung für ihre komischen 

Impulse und deren Ausführung durch wertfreie Annahme kann jetzt dazu führen, 

dass sie sich gegenseitig inspirieren und dass bisher ungeahnte Kräfte freigesetzt 

werden, welche zum Teil in ihrer Einzigartigkeit und Größe (auch besonders klein 

und fein kann in diesem Sinne groß sein) überraschende künstlerische Potenziale 

hervorbringen. 

Im Verlauf der Arbeit mit dem komischen Körper möchte ich somit dazu beitragen, 

dass die Teilnehmenden lernen, sowohl ihre eigene, als auch die Fantasie und 

Bewegungslust der anderen ernst zu nehmen. Sie sollen erkennen, dass es sich 

lohnen kann, sich auf Unbekanntes einzulassen, mutig zu sein und Risiken 

einzugehen und die Kontroll- und Kritikinstanzen auch mal auszuschalten. Ich 

wünsche mir, dass sie Momente der Ausgelassenheit und Hingabe erleben. Dass sie 

sich selbst neu erfinden, durch das Wahrnehmen, Zulassen und Ausführen von 

komischen Impulsen jeglicher Art. Nach einer solchen Erfahrung ist es denkbar, 

dass sie auch außerhalb des Unterrichtssettings Andersartigkeit mit einer neuen 

Offenheit und Gelassenheit begegnen. 

4.2 Mittel/Methoden 

a) Anregungen für den Unterricht, durch die die Teilnehmenden sich praktisch mit 

dem Komischen Körper auseinandersetzen können:  

• Erleben und Nutzen von Körper und Stimme als Ausdrucksmittel (Bewegung, 

Mimik, Gestik, Tanz, Stimme, Sprache):       

- verschiedene, nicht alltägliche Gangarten ausprobieren, z. B. nur auf den 

Außenkanten der Füße oder nur auf den Fersen laufen, mit übertrieben viel oder 

übertrieben wenig Spannung, ineffiziente Fortbewegungen (siehe the ministry 

of silly walks, Punkt 4.3), Watscheln, Plumpsen, den Boden nur so kurz wie 

möglich berühren, das Gleichgewicht verlieren, Torkeln, ... 

- sich schütteln, beben 
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- unterschiedliche Lachformen erkunden, z. B. aufgeregt, hysterisch, erhaben, 

verhalten, höhnisch, mit Schluckauf oder Grunzen, ...  

- Grimassen schneiden und eine dazu passende körperliche Spannung und 

Haltung finden (hier geht es ins Groteske) 

- lustige Gesten und Körperhaltungen ausführen, z. B. die Beine 

zusammenkneifen, übertrieben verdutzt oder blöd schauen oder einer 

imaginären Person Avancen machen 

- Karikatur: in Rollen schlüpfen und diese übertrieben darstellen, z. B. 

verwirrtes Genie, Kleinkind, Weltstar, Domina, Betrunkener, ... 

- mit allen anderen Personen im Raum gleichzeitig ungefiltert sprechen, dabei 

das Sprechen nach Belieben mit allen Möglichkeiten der Klangformung durch 

die Stimme gestalten 

- Tierbewegungen und Geräusche imitieren- Mittel der Komik (z. B. 

Kostüm/Maske nutzen)  als Enthemmung und Freisetzung von Kreativität und 

Persönlichkeit 

 

• Unterscheidung zwischen Körper sein und Körper haben; eine andere 

Perspektive zu sich selbst einnehmen, mit sich selbst in Konflikt geraten 

- sich nicht erkennen 

- fremdgesteuert sein, von einer unsichtbaren Kraft oder von Musik 

- dem Körper nicht entfliehen können 

- sich nur eingeschränkt bewegen können, beispielsweise durch steife 

Gliedmaße (hier kommt das Gesetz der Steifheit zum Ausdruck) 

- Widerspruch in Sprache und Aktion, z. B. auf ein Körperteil zeigen und es 

falsch benennen, eine Tätigkeit beschreiben und eine andere durchführen 

 

*auf der Metaebene: (Humorvolle) Bezugnahme zu sich selbst, zu inneren 

Prozessen, Gefühlen, einer Lebenshaltung, durch Sichtbarmachen und 

Verharmlosen, Übertreiben, Sinnentleeren, Entwurzeln durch 

Rekontextualisierung, ...  

b) Anregungen für den Unterricht, durch die die Teilnehmenden sich über einen 

theoretischen Ansatz mit dem Komischen Körper auseinandersetzen können:  

- Sprachliche Assoziationsketten bilden (z. B. zu den Begriffen Clown, Lachen, 

Spielen, Absurdität, Groteske etc.) 
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- Lautgedichte anhören und die stimmlichen Mittel benennen 

- Musikstücke mit komischem Charakter anhören und im Hinblick auf 

körperliche Regungen untersuchen 

- Ausschnitte aus komischen Performances aus den Bereichen Tanz, Theater, 

Physical Theatre, Clowning etc. unter bestimmten Beobachtungspunkten 

ansehen 

- gemeinsame Reflexion des Gehörten, Gesehenen, Gedachten 

4.3 Inspirationen für  das Komische im Unterricht 

Diese Inspirationen dienen zum einen dazu, einen Überblick über verschiedene 

Erscheinungsformen der Komik/des Komischen zu schaffen. Auch können sie als 

Anregungen für die theoretische und praktische Auseinandersetzung mit Komik im 

und am Körper genutzt werden.  

Bewegtes Bild und Ton 

May B von Maguy Marin, Untitled Black von Sharon Eyal und Gai Behar, Harakiri 

von Valeska Gert, Hexentanz von Mary Wigman, Das Triadische Ballett von Oskar 

Schlemmer, Ursonate - Kurt Schwitters, Self unfinished von Xavier le Roy, The 

Ministry of Silly Walks von Monty Python, Récitation nr. 7 (nur Klang), nr. 8 

(Video) und nr. 9 (Video) und von Georges Aperghis,  Artistika - Performance von 

Peter Shub. 

Text und Bild 

Im Werden. Bachtinische Körpertransformationen (Anna Petzer; Ausschnitt) 

„Das Spüren des Körpers ist eng gekoppelt an seine Inszenierung in der 

künstlerischen Praxis. Durch eine Linse, durch Stoffliches hindurch, durch eine 

Maske oder einen maskierten (deformierten) Körper tritt das Künstler-Ich mit der 

Welt in Kontakt. Es kann ausbrechen, sich seinen Leidenschaften, Trieben und 

Ängsten hingeben: mittels Zerstückelung, Umstülpung, Verschlingung, 

Entzückung, Degradation ebenso wie durch ekstatisches Lachen und Atmen (im 

Sinne „positiver Übertreibungen“). [...] Das tief Verborgene, scheinbar Unmögliche 

wird durch das Körperliche sinnlich erlebbar und damit existent. Und in dieser 

ständigen Deformation und Neuorientierung im zyklischen Austauschprozess von 

innerem Suchen und äußerer Entladung kann der Körper bewegen.” 

 

 

https://www.youtube.com/watch?v=3O0XQzUWJHY
https://www.youtube.com/watch?v=ZHWFyLP4uW4
https://www.youtube.com/watch?v=zstW612rn-U
https://www.youtube.com/watch?v=AtLSSuFlJ5c
https://www.youtube.com/watch?v=Z3M21tYbQQM
https://www.youtube.com/watch?v=1qLKu3R8no4
https://www.youtube.com/watch?v=G3rv1TeVEPM
https://www.youtube.com/watch?v=TNeeovY4qNU
https://www.youtube.com/watch?v=TNeeovY4qNU
https://www.youtube.com/watch?v=xExdawO9lHg&list=OLAK5uy_mZHaU2k5Oq_bBnRqvrk6Pdd4ri-kdsOJY&index=5
https://www.youtube.com/watch?v=SYBHSE416xc
https://www.youtube.com/watch?v=SYBHSE416xc
https://www.youtube.com/watch?v=PAgZN5i__7M&list=RDWZmetIVRTPc&index=3
https://www.youtube.com/watch?v=UY0wrHgBPYs
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Salvador Dali                                             Valeska Gert                                    Oskar Schlemmer                             

woman with a head of roses                                     Tanzgroteske                 Figurine aus dem Triadischen Ballett 

 

Valeska Gert in: Harakiri 
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4.4 Beispielaufgabe 

Inspiration aus Punkt 4.3: Récitacions nr. 7 und nr. 8 von George Aperghis. 

Diese Aufgabe soll ein Beispiel dafür darstellen, wie Komik im Rhythmikunterricht 

mit einer Erwachsenengruppe erforscht werden kann. Die Teilnehmenden der 

Gruppe hatten bereits vier Unterrichtseinheiten zusammen. Im Laufe dieser Zeit hat 

sich ein Vertrauensverhältnis entwickelt, welches es ihnen ermöglicht, ihre 

Komfortzone teilweise zu verlassen und sich auf Unbekanntes einzulassen. In 

dieser Aufgabe geht es um die praktische und theoretische Auseinandersetzung mit 

Komik in Sprache, Mimik und Gestik.  

1. Phase: Die Teilnehmenden bekommen von der Lehrperson ein leeres DIN A3 

Papier und Buntstifte. Sie werden dazu aufgefordert, sich die Aufnahme Récitacion 

nr. 7 von George Aperghis, interpretiert von Martine Viard, anzuhören und 

zeitgleich mit Stiften und Farben zu Papier zu bringen, was sie hören. Dabei sollen 

sie den Stift möglichst nicht absetzen und alles zu Papier bringen, was intuitiv 

hervorkommt, ohne dass sie lange darüber nachdenken. Nach dem Hören des 

Stückes bekommen sie Zeit, um das, was sie gehört und gemalt haben, in einer 

Bewegungsimprovisation auf körperlicher Ebene zu verarbeiten. Die Dauer der 

Improvisation ist jeder Person selbst überlassen. Wer bereits fertig wird, während 

andere sich noch bewegen, bleibt im Aktionsraum und hält die Spannung, bis auch 

die letzte Person ihre Improvisation abgeschlossen hat. Danach gibt es einen kurzen 

Austausch darüber, was die Teilnehmenden gemalt haben und wie sie sich 

anschließend bewegt haben. 

2. Phase: die Lehrperson verteilt Notizzettel in zwei unterschiedlichen Farben. 

Gemeinsam sollen sich die Teilnehmenden an die Stimme der Person erinnern, die 

sie gehört haben. Adjektive, die den persönlichen Charakter der Stimme 

beschreiben, wie z. B. aggressiv, kindlich, sinnlich, werden einzeln auf die 

Notizzettel einer Farbe geschrieben. Auf die Zettel der anderen Farbe sollen die 

Teilnehmenden Begriffe schreiben, die sie mit möglichen Bewegungen oder 

Handlungen verknüpfen, wie z. B. wiegen, schütteln, seufzen. Sie können für die 

Sammlung auch Bewegungs- und Handlungsbegriffe ihrer eigenen 

Improvisationen verwenden. 
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3. Phase: Jede Person wählt von beiden Farben je einen Zettel aus, den sie als 

Anregung für eine Explorationsphase nutzt. In dieser sollen die Teilnehmenden 

versuchen, anhand der beiden Begriffe einen Charakter zu entwickeln. Dabei sollen 

sie zunächst herausfinden, welche Mimik zu den Begriffen passt. Wenn sie eine 

Mimik gefunden haben, die sich stimmig anfühlt, sollen sie wahrnehmen, wie sich 

diese Mimik auf den Rest des Körpers auswirkt. Wie verhält sich der Körper zu 

dem Ausdruck und der Spannung im Gesicht? Welche Fortbewegung würde dazu 

passen? Wie würde diese Person sich stimmlich ausdrücken? Die Teilnehmenden 

bekommen zehn Minuten Zeit, um sich damit praktisch auseinanderzusetzen. Die 

Lehrperson sagt das Ende an. Danach werden sie dazu aufgefordert, ihre 

entwickelten Charaktere im Rahmen einer Improvisation zu präsentieren. In dieser 

Improvisation können sie selbst entscheiden, wann sie den Aktionsraum betreten 

und wann sie im Off sein wollen. Dadurch entstehen ein Bühnenraum und ein 

Zuschauerraum. Während dieser Improvisation sollen die Teilnehmenden sich 

gegenseitig wahrnehmen und auch aufeinander eingehen, sowohl in Bewegung als 

auch stimmlich.  

4. Phase:  In einer gemeinsamen Reflexionsrunde sollen die Teilnehmenden 

schildern, was sie während dieser Explorations- und Improvisationsphasen 

beobachtet haben. Ist es ihnen leichtgefallen, oder hatten sie Schwierigkeiten? 

Wenn ja, können sie diese benennen? Gab es Momente der Ablehnung? Momente 

der Belustigung? Wenn ja, wodurch wurden sie möglicherweise ausgelöst? 

Zum Abschluss schauen sich alle gemeinsam die Aufnahme Récitation nr. 8 von 

George Aperghis, interpretiert von Lisa Tatin, an. Dabei sollen sie sich mit 

folgenden Fragen beschäftigen: „Was bringt mich beim Ansehen des Videos zum 

Lachen oder Schmunzeln? Reagiere ich auf das Stück oder auf eine bestimmte 

Stelle ablehnend und wenn ja, warum?” Danach gibt es nochmal einen Austausch 

über das Gesehene und Wahrgenommene. Die Teilnehmenden sollen überlegen, 

inwiefern sie die Aufnahme mit ihrer eigenen körperlichen Erfahrung im Laufe des 

Unterrichts in Verbindung bringen können.  
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5. Mögliche Probleme – Verantwortung der Lehrperson 

Für manche Menschen erfordert es viel Mut, vor anderen kreativ zu sein oder zu 

improvisieren. Das Präsentieren von Ergebnissen einer eigenen Gestaltung kann 

mit einer Angst verbunden sein, als Person abgelehnt und kritisiert zu werden.  

Weil Komik etwas so schwer definierbares ist, ist auch die pädagogische Arbeit 

damit eine Gratwanderung. Jeder Mensch hat eine andere Auffassung davon, was 

lustig ist und wann gelacht werden darf. Wenn eine Gruppe zusammenkommt, 

deren Teilnehmende sich nicht gut kennen, ist es wichtig, diese zunächst 

füreinander und für das Thema zu sensibilisieren. Die innere Auseinandersetzung 

mit den eigenen Andersartigkeiten und deren Hervorbringen vor anderen ist ein 

intimer Prozess, der mit Angst und Scham verbunden sein kann. Angst vor 

Ablehnung und Scham sind zwei emotionale Zustände, die einen starken Einfluss 

auf ein Unterrichtsgeschehen haben können. „Das Emotionssystem ist schwer zu 

kontrollieren” schreibt Wiltrud Giesecke (Giesecke 2007: 15). 

Das betrifft sowohl die Kontrolle der Emotionen, so im Gesichtsausdruck, als auch 

letztlich als Triebkontrolle (Nahrungsbedürfnis). Wo spezifische Emotionen sich 

verbinden mit einem Trieb, sind Freiheiten eingeschränkt. Das gilt auch für das 

schnelle Auslösen von Handlungen. Wenn eine Emotion in Bewegung gesetzt wird, 

arbeitet das gesamte Emotionssystem mit. Wenn man in Angst versetzt, aufgehetzt 

wird oder wenn man sich spontan ergreifen lässt, bedarf es großer Mühen, sich 

wieder auszubalancieren. Ebenso wirken vergangene Emotionserlebnisse nach, die 

über Muster abgespeichert sind und immer wieder besonders in ähnlichen 

Situationen abgerufen werden. (ebd.) 

Es ist gut möglich, dass die Teilnehmenden bei der Auseinandersetzung mit Komik 

eigenen Verhaltensmustern und automatischen emotionalen Reaktionen auf 

bestimmte Situationen begegnen. Es ist die Aufgabe der Lehrperson, den Unterricht 

so vorzubereiten, dass sie sich sicher und wohl fühlen und davon ausgehen können, 

dass ihnen im Unterricht nichts verletzendes widerfahren kann. Durch Kennenlern- 

und Auflockerungsspiele, durch Wahrnehmungsübungen und gemeinsame 

Reflexion kann ein Raum geschaffen werden, in dem das Bewusstsein für die 

Wichtigkeit eines wertschätzenden und behutsamen Umgangs miteinander 

geschärft ist und in dem die Teilnehmenden ihre eigenen Impulse wahrnehmen und 

bewusst darauf reagieren können. So kann verhindert werden, dass sie sich, wenn 

es in die Tiefe geht, hinter komischen Äußerungen verstecken, statt sich darin zu 

zeigen. Dass sie sich in Ironie oder Sarkasmus flüchten und sich somit weiter von 

sich entfernen, statt sich selbst näherzukommen. Es sollte verhindert werden, dass 

andere Teilnehmende unsensibel reagieren und dadurch die Hemmungen 
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derjenigen, die den Mut aufbringen sich zu zeigen, bestätigen oder sogar verstärken. 

Auch ist es wichtig, dass die Lehrperson dazu in der Lage ist, die Teilnehmenden 

als Individuen zu betrachten und entsprechend auf sie einzugehen.  

Den Lehrenden in der Rhythmik kommt eine besondere Vermittlungsaufgabe zu, die 

sich weniger an vorgezeichneten Lösungswegen und tradierten Mustern als einer 

forschenden Haltung der Lernenden orientiert und diese geradezu einfordert. [...] 

Das Individuelle benötigt Lehrpersonen, die das Besondere wahrnehmen, erkennen, 

benennen und in einer für die unterschiedlichen Individuen verständlichen 

Ausdrucksform vermitteln. (Steffen-Wittek/Weise/Zaiser 2019: 133) 

Dazu ist es wichtig, den Unterricht prozessorientiert zu gestalten und ihn der 

Entwicklung der Individuen und der Gruppe bei Bedarf anzupassen. 

Auch bei dem Schritt der bewussten Inszenierung von Komik auf einer Bühne ist 

Vorsicht geboten. Wenn eine Person von sich selbst erwartet, die anderen zum 

Lachen zu bringen, und ihr ein gespanntes Publikum gegenübersteht, ist sie einer 

hohen Spannung ausgesetzt. Eine Spannung, die sich im Idealfall durch Lachen 

lösen kann. Aber anders als bei anderen Bühnenkünsten ist es der komischen Person 

nicht möglich, sich einer bereits vorhandenen Ausdrucksform zu bedienen. Komik 

kann nicht gespielt sein. Sie ist das Spiel. Sie muss von innen kommen. Das 

Publikum merkt es, wenn die komische Figur versucht, etwas zur Schau zu stellen, 

statt sich mit dem eigenen spielenden Kind zu verbinden. Wer auf der Bühne 

absichtlich und übertrieben versagt, ohne dabei selbst Genuss am Versagen und am 

Regelbruch zu empfinden, läuft Gefahr, eine Tragische, statt eine Komische Figur 

zu sein. In dem Fall reagiert das Publikum nicht mit Freude, sondern mit Mitleid 

oder Enttäuschung.  

Dierk Zaiser schreibt in seinem Aufsatz Das Individuelle: 

Auf schmalem Grat muss eine Abgrenzung von Zurschaustellung zu Präsenz ebenso 

gelingen wie diejenige von Selbstdarstellung zur Darstellung von Authentizität. 

(Steffen-Wittek/Weise/Zaiser 2019: 129) 

Im Idealfall gelingt es der Lehrperson, den Teilnehmenden zu ermöglichen, sich 

selbst durch die Auseinandersetzung mit dem komischen Körper näher zu kommen 

und diese Annäherung als Basis für den Ausdruck des authentischen Selbst zu 

nutzen. „Die Entäußerung des Authentischen über die Verinnerlichung geschieht 

aus der Wahrnehmung des Eigenen und der Wahrnehmung des Anderen”, schreibt 

Dierk Zaiser (Steffen-Wittek/Weise/Zaiser 2019: 129). Das Andere – damit meint 

er den Raum, die Atmosphäre, die Musik, die Bewegung, die Gruppe, den Partner, 

das Detail und das Gesamte (ebd.). Im schlimmsten Fall – und dieser sollte 
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unbedingt vermieden werden – kann es sein, dass die Auseinandersetzung mit 

Andersartigkeit und Fremdheit über den Komischen Körper im Rhythmikunterricht 

dazu führt, dass die Teilnehmer:innen sich unwohl und ausgeliefert fühlen, dass 

ihre Scham den eigenen fremden Anteilen gegenüber wächst und dass sie diese mit 

noch mehr Überzeugung zurückhalten. Wie Eva Erdmann schreibt, hat „neben dem 

»guten« und befreienden Lachen über den Scherz [...] auch ein »häßliches« Lachen 

– über das »Lachobjekt« – seine feste Tradition” (Erdmann 2003: 8). Dieses 

hässliche Lachen darf jedoch nicht zum Unterrichtsgegenstand werden. Höchstens 

während der Sensibilisierungsphase zu Beginn des Unterrichts. Dies bedeutet nicht, 

dass das Komische immer eine belustigende Wirkung haben muss. Wie Erdmann 

schreibt, „beinhaltet der komische Körper auch solche Formen des Andersartigen, 

die mit dem Lachen, dem Lustigen oder dem Lächerlichen vorerst nichts zu tun 

haben und ebenso nur das Bizarre und Seltsame allein betreffen können” (Erdmann 

2003: 8). Ich bin der Überzeugung, dass es eine Bereicherung sein kann, das Bizarre 

und Seltsame zu erkennen, ohne es zu verurteilen und dessen Präsenz aushalten zu 

lernen. Denn wenn es angenommen wird, kann sich die Beziehung dazu verändern. 

Andernfalls würde, wie Erdmann schreibt, aus dem „Komisch-Befremdlichen” das 

„Komisch-Lachhafte” werden, was zum „Verlachen der Fremdheit” und zu einem 

„Prozess der Entfremdung im Lachen” führen kann (Erdmann 2003: 8). 

Fazit 

Durch die intensive Beschäftigung mit Komik, Humor und Spiel habe ich sehr viel 

gelernt. Über den homo ridens und den homo ludens, den lachenden und spielenden 

Menschen. Ich habe untersucht, ob die praktische Beschäftigung mit Komik eine 

gesellschaftsrelevante Bedeutung haben kann, und bin zu dem Schluss gekommen, 

dass sich diese Annahme bestätigen lässt. Wenn wir lernen, einen Schritt 

zurückzutreten, uns von uns selbst und von unserer Umwelt zu distanzieren, dann 

sind wir resilienter gegenüber Schwierigkeiten und Herausforderungen. Die 

Eigenschaft, Problemen und Unsicherheiten mit Humor zu begegnen ist den 

Menschen nicht in die Wiege gelegt, aber sie kann erlernt und entwickelt werden. 

Die theoretische Auseinandersetzung mit Komik und Humor hat mich dazu 

gebracht, mein eigenes Verhalten zu beobachten und zu reflektieren. Wie oft habe 

ich mich, nachdem ich über etwas gelacht habe, gefragt, was diesem Lachen 

zugrunde lag, und mich dadurch besser verstanden. Mir ist aufgefallen, wie sehr 
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Heiterkeit und Spiel Arbeitsprozesse positiv beeinflussen können. Ich konnte 

körperlich wahrnehmen,  was fehlte, wenn Herausforderungen zu ernst genommen 

und ohne Humor angegangen wurden. Ich habe gelernt, dass ich meine kritische 

Haltung zu mir selbst durch meine Aufgeschlossenheit für Komik verändern 

konnte, und bemerkt, dass ich mit dieser neuen reflektierten Haltung auch in 

Situationen der gemeinsamen Arbeit in Gruppen zu einer heiteren Grundstimmung 

beitragen konnte. In den vergangenen Monaten habe ich mit unterschiedlichsten 

Personen über meine Gedanken zu dem Thema gesprochen und habe auch einiges 

praktisch erforscht. Ein Clown-Workshop hat mir deutlich gemacht, wie schmal der 

Grat zwischen Komik und Tragik ist, wie schnell aus Spaß Ernst werden kann und 

umgekehrt und wie beflügelnd und inspirierend das kindliche Spiel sein kann. Beim 

Unterrichten, bei der Bewegungsimprovisation und beim Präsentieren eigener 

Bewegungsgestaltungen habe ich immer wieder versucht, komische Momente zu 

erzeugen und das Publikum zum Lachen zu bringen. Es ist eine Kunst für sich und 

ich habe dabei Momente großer Frustration erlebt. Aber das Aha, die Erkenntnisse, 

die ich während dieser Zeit des theoretischen und praktischen Forschens hatte, 

haben mich mit dem Frust versöhnt. Ich habe begriffen, wie viel leichter das Leben 

sein kann, wenn ich mich selbst und meine Unzulänglichkeiten weniger ernst 

nehme, und wie sehr diese Haltung meine Einstellung gegenüber meiner Umwelt 

verändern kann. Durch eine gut angeleitete praktische Auseinandersetzung mit 

Komik im Rhythmikunterricht ist es möglich, diese Denk- und Lernprozesse auch 

in anderen Menschen anzuregen. Gemeinsam und spielend abgrundtief komisch zu 

sein, kann unglaublich befreiend sein. Über sich selbst lachen zu können, kann 

Ängste abbauen und Kommunikation erleichtern und auch über den 

Unterrichtskontext hinaus eine ansteckende und damit verbindende Wirkung haben. 

Mir ist bewusst, dass die praktische Vermittlung von Komik mit Vorsicht behandelt 

werden muss. Die in Kapitel 5 aufgezählten Schwierigkeiten sind ernst zu nehmen. 

Ich weiß aus eigener Erfahrung, dass es beispielsweise in einem Clown-Workshop 

zu unangenehmen Erfahrungen kommen kann, die einen zur eigenen Kreativität auf 

Distanz gehen lassen. In meinem Fall konnte ich die Distanz nach einem langen 

Reflexionsprozess wieder auflösen, aber ich selbst möchte als Lehrperson niemals 

solche negativen Gefühle in meinen Schüler:innen auslösen. 

Gegen Ende meiner Recherche für diese Arbeit bin ich über eine Podcast-Folge des 

Philosophischen Radios mit dem Titel: Welchen Wert hat der Humor für Sie? auf 

https://www1.wdr.de/radio/wdr5/sendungen/philosophisches-radio/yves-bossart-106.html
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das 2022 erschienene Buch Trotzdem Lachen. Eine kurze Philosophie des Humors 

von Yves Bossart gestoßen. Sowohl in der Podcast-Folge als auch in dem Buch 

wurde auf wichtige Forschungsergebnisse zu den Themen in der Philosophie 

eingegangen, was meine Gedanken bestätigt und erweitert hat. Ich empfehle das 

recht kurze, aber informativ und humorvoll geschriebene Buch sehr, denn bei der 

Fülle, die es an Büchern zu den Themen Humor, Komik, Lachen, Spiel und 

Kreativität gibt, kann man schnell den Überblick verlieren. Sicher werde ich mit 

der Auseinandersetzung mit dieser vielschichtigen Thematik fortfahren. Sowohl 

theoretisch als auch praktisch. Sowohl als Lernende als auch als Lehrende.  
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Museumsshop in Spanien. 

• Valeska Gert: Tanzgroteske (ca. 1922) in: Tanz-Lektüren (Brandstetter 1995: 

450). 

• Oskar Schlemmer: »das Triadische Ballett« (1922). Figurine »der Abstrakte« 

in: Tanz-Lektüren (Brandstetter 1995: 355). 

• Valeska Gert in Harakiri             

Internetseite: http://www.anstendig.com/Valeska%20Gert/gert70.htm 

Internetquellen 

Der Leserlichkeit und der Überprüfbarkeit halber habe ich die Verlinkungen auch 

in den laufenden Text eingebaut. Sie finden sich auf den Seiten: 

14: Begriffsbestimmung und Theorien des Komischen: Water Walk von John Cage 

30: Inspirationen für das Komische im Unterricht: Sammlung             

37: Fazit: Podcast-Folge des Philosophischen Radios: Welchen Wert hat Humor für 

Sie? 
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Auflistung in Reihenfolge der Erscheinung in der Arbeit: 

Water Walk von John Cage:   

 https://www.youtube.com/watch?v=gXOIkT1-QWY 

 

May B von Maguy Marin:   

 https://www.youtube.com/watch?v=3O0XQzUWJHY 

 

Untitled Black von Sharon Eyal und Gai Behar:  

 https://www.youtube.com/watch?v=ZHWFyLP4uW4 

 

Harakiri von Valeska Gert:   

 https://www.youtube.com/watch?v=zstW612rn-U 

 

Hexentanz von Mary Wigman:  

 https://www.youtube.com/watch?v=AtLSSuFlJ5c  

 

Das Triadische Ballett von Oskar Schlemmer:  

 https://www.youtube.com/watch?v=Z3M21tYbQQM 

 

Ursonate von Kurt Schwitters:  

 https://www.youtube.com/watch?v=1qLKu3R8no4 

 

Self unfinished von Xavier le Roy:  

 https://www.youtube.com/watch?v=G3rv1TeVEPM 

 

The Ministry of Silly Walks von Monty Python:  

 https://www.youtube.com/watch?v=TNeeovY4qNU 

 

Récitation nr. 7, nr. 8 und nr. 9 von Georges Aperghis:  

 https://www.youtube.com/watch?v=xExdawO9lHg&list=OLAK5uy_mZH

aU2k5Oq_bBnRqvrk6Pdd4ri-kdsOJY&index=6 

 https://www.youtube.com/watch?v=SYBHSE416xc 

 https://www.youtube.com/watch?v=PAgZN5i__7M&list=RDWZmetIVR  

TPc&index=3 

 

Artistika - Performance von Peter Shub:  

 https://www.youtube.com/watch?v=UY0wrHgBPYs 

 

Welchen Wert hat der Humor für Sie? - Philosophisches Radio des WDR5: 

 https://www1.wdr.de/radio/wdr5/sendungen/philosophisches-radio/yves-

bossart-106.html 
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Eidesstattliche Erklärung 

Hiermit versichere ich, die vorliegende Arbeit selbständig angefertigt, nur die 

angegebenen Hilfsmittel benutzt und wörtlich oder dem Sinne nach den Quellen 

entnommene Stellen als solche gekennzeichnet zu haben. Die Arbeit hat noch nicht 

zum Erwerb eines anderen Leistungsnachweises vorgelegen. 

 

Berlin, den  16.05.2023 

 

Myriam Brigmann 
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